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Amkliche
Heite 8 betr.-

Entrichtung des Warenumſatzſtempels für das vierte
Viertel des Kalenderjahres 1916.

2. Viehſeuchenentſchädigungsbeiträge.
3. Ernennung eines Gutsvorſteher-Stellvertreters
4. Kreis-Einkauf.
5. Unfallverſicherung für Jungmannen.

Tageschronik
Die Entente zeigt ſich Friedensverhandlungen

gänzlich abgeneigt.

Kaiſer Wilhelm hielt in Mülhauſen (Elſ.) eine
Truppenſchau ab.

Hindenburgs Zuſtimmungstelegramm an den
Reichskanzler.

Das Friedensangebot
Der erſte Eindruck, daß die Entente, inſonderheit die

Weſtmächte und auch Italien ſoweit die dortigen der
zeitigen Träger der Macht in Frage kommen die aus-
geſtreckte Hand der Mittelmächte unter Läſterungen und
giftigem Hohn, oft unter Ausdrücken giftigſten und un-
verſöhnlichſten Haſſes, zurückweiſen werden, verſtärkt
ſich je länger je mehr; ja auch das Echo aus den Ver-
einigten Staaten iſt nur zu geeignet, die letzten
Zweifel zu tilgen, daß wir es dort nicht mit neutra-
len Zuſchauern, ſondern mit
lichen Gegnern zu tun haben,
gepflegte und unterſtrichene Raſſezuſammenhänge ent-
ſchloſſen ſcheinen, die Sache des größten Verbrechers
gen Menſchlichkeit, Chriſtentum und Völkerrecht,
Fnglands, zu der ihrigen zu machen. Aus Ruß-

land liegen irgendwelche begchtliche Stimmungskund-
gebungen bislang nicht vor. Wir beſchränken uns heute
darauf, die vorliegenden Stimmungsfanale als ge-
treue Chroniſten zu verzeichnen.

England.
Miniſterielle Kundgebungen.

London, 14. Dezbr. (Reuter.) Unterhan s. Vei Ve-
ſprechung der Friedensporſchläge ſagte Bonar Law: Bei
Begründung der letzten Kreditvorlage gebrauchte Asquith
folgende Worte: „Sie (die Alliierten) verlangen, daß an-
gemeſſfene Genugtuung für die Vergangenheit
und angemeſſene Sicherheit für die Zukunft vorhan-
den ſein muß.“ Das iſt immer noch die Politik und das iſt im
mer noch der Entſchluß der Regierung Sr. Majeſtät.
(Lang andauernder Beifall!)

BVaſel, 14. Dezbr. Nach Telegrammen der Blätter aus
London lehnte Lloyd George alle Anfragen von Parla-
mentariern über Englands mutmaßliche Stellung ab mit der
Erklärung, daß er erſt nach Eingang der deutſchen
Vorſchläge und erſt nach erfolgter Beſchlußfaſ-
ſung des Kabinetts Erklärungen abzugeben
habe.

Rotterdam, 14. Dezbr. Nach Meldungen aus London
hat das engliſche Kriegskabinett geſtern vermutlich eben-
falls über das Friedensangebot beraten. Lloyd
G.e orge leitete die Sitzung, war aber noch etwas heiſer. Der
Arzt habe ihm, ſo meldet man, ein bis zwei Tage abſolute Ruhe
verordnet, woraus zu ſchließen iſt, daß die Regierungserklärung
im Unterhaus noch weiter aufgeſchoben wird. Lloyd George
drahtete inzwiſchen an den belgiſchen Miniſterpräſidenten
de Brocqueville in Havre, die neue engliſche Re-
gierung übernähme ſämtliche Ver pflichtungen
ihrer Vorgänger Belgien gegenüber und werde
les tun, um die herzlichen und freundſchaftlichen Beziehungen

zu ihrem Lande zu entwickeln.

Reuter meldet offiziös
London, 14. Dezbr. Eine Aeußerung aus miniſte-

riellen Kreiſen über die deutſchen Friedensvor-
ſchl äg e wird vorausſichtlich erſt nach Beratung mit
den Alliierten erfolgen. Jnz wiſchen kann erklärt

leidenſchaft-
die durch ſorgſam

werden, daß die vollſtändige Einmütigkeit der britiſchen Preſſe
aller Partei-Schattierungen nichts anderes iſt als der Reflex
derſelben Einmütigkeit, die ſowohl unter den Mini-
ſtern und Regierungen der Alliierten, wie unter
den alliierten Völkern herrſcht. Die dentſchen Vorſchläge
ſind noch nicht bekannt, aber angeſichts des Umſtandes, daß die
Mittelmächte ſich als Sieger aufſpielen, hegt
man betreffs ihrer Natur ſehr ſtarkes Mißtrauen. Tat-

ſächlich iſt

nach der eig
richtet ſind, daß die Mittelmächte den Krieg nie-

hatte, ſie den Regierungen, an die ſie geri

zuteilen Wir i

Sonnabend, den 16. Dezember 1916.

dieſe Schauſtellung deutſchen Bluffs durchaus er
wartet und nach ihrem wahren Wert eingeſchätzt worden, und
wenn die Vorſchläge den vermuteten Charakter haben ſollten,
ſo wären ſie im Voraus zu einem Mißerfolg ver-
urteilt. Der deutſche Schritt wird als ein ſchlauer Ver-
ſuch angeſehen, Mißhelligkeiten zwiſchen den Alliier-
ten zu ſäen, indem vielleicht Bedingungen vorgeſchlagen wür-
den, von denen ein Teil für einige der Alliierten annehmbar,
für die anderen unannehmbar wäre. Gleichzeitig aber wird
dieſer Schritt als ein offenkundiger Beweis dafür angeſehen,
der durch Tatſachen beſtätigt wird, von welchen die Alliierten

enen Erkenntnis der Deutſchen unter-
mals gewinnen können und daß ſie tatſächlich ſo ziemlich
ausgepumpt ſind. Es mag noch auf der Front der Alliier
ten Zeiten von Druck und Anſtrengungen geben, aber die
einzige Antwort auf die ſefle de e des Feindes,
ſobald ſie eintreffen, wird die ſein, daß von Neuem er-
klärt wird, daß der Krieg, was die Alliierten be-
trifft, erſt dann enden darf, wenn die Ziele „derentwegen
ſie in den Krieg eingetreten ſind erreicht ſein werden;
eine andere Antwort iſt nicht möglich.

Engliſche Preſſeſtimmen.
„Times“ ſchreibt: Die öffentliche Meinung hat ihr

Urteil über die deutſche Note gefällt ehe man noch Zeitchtet iſt, offiziell mit
daß dieſes Urteil unwiderrufkich

iſt, und überall in der ganzen Welt wird die deutſche Note als
ein bloßes politiſches Manöver verurteilt.

„Evening Standard ſchreibt: Die große Maſſe des
Volkes hier, in rtre Rußland, Jtalien und den anderen
verbündeten Ländern erkennt vollſtändig den Humbug des
Berliner Oelzweiges. Bethmann Hollweg hätte beſſer
getan, Gott und die Menſchlichkeit aus dem Spiele zu laſſen.
Er hätte einfach ſagen ſollen: ir ſind zuſchanden ge-
wordene Schurken, aber noch ſtark. ir ſind weiſer als
wir waren, aber wir können noch ſchrecklichere Dinge tun als
bisher, wenn wir zum Aeußerſten getrieben werden und wir
eine Möglichkeit dazu haben. Deutſchland iſt in der
Lage eines Verbrechers, deſſen Leben und Frei-
heit verwirkt ſind, und wir können nicht erwarten, daß es
ſich ſelbſt der Juſtiz unterwirft, während es in der anderen
Hand noch den Schlagring hält. Wir können unmöglich dem
beipflichten, daß ſeine Verbrechen letzten Endes als un
erheblich angeſehen werden.

Jn ren er Friedensvorſchläge ſchreibt die
verhältnismäßig beſonnene Weſtminſter n Jm Hin-
blick auf die gegenwärtige Lage iſt es wahrſcheinlich, daß der
Feind verſucht, die Alliierten zu entzweien.
Eine noch vernünftigere Schlußfolgerung iſt die, daß die Re
7 der neuen Mittelmächte nicht den neuener pflichtungen entſprechen, die ihnen aufer-
legt ſind, und daß die Beute an rumäniſchen Leben s-
mitteln nach ihrer Meinung nicht ausreicht, um ihnen
über den kommenden Winter und Frühling hinwegzuhelfen.
Wir müſſen deshalb in dieſem Schritt ein ermutigendes
Zeichen in militäriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht erblcken;
aber wir wären voreilig, wenn wir glauben würden, daß
wir das ruhig damit erledigen könnten, wenn wir es einfa
als einen Notſchrei zurückweiſen, der uns nichts
angeht. Deutſchland weiß, daß der Krieg große Unruhe
unter den Neutralen hervorgerufen hat, und es hat ſeinen
Appell in erſter Reihe mehr an ſie, als an uns gerichtet. Die
Alliierten dürfen ſich deshalb nicht weigern,einen Vorſchlag anzuhören, der ihnen in regelrechter Weiſe
vorgelegt wird, aber ſie müſſen rückhaltlos ſagen, daß ihre Ver
pflichtung, gemeinſam zu handeln, unwiderruflich iſt,
daß keine Vorſchläge die geringſte Ausſicht auf Beachtung haben
werden, welche bedeuten ſollten, daß Einer von den Alliierten
den Andern betrüge, oder fordern würden, daß die Alliierten
ihre Abſichten aufgeben, darauf zu ſehen, daß das Rechte getan
und das Unrecht geſühnt wird.

Jm übrigen beſtimmen „Times“, „Evening Standard“,
r re u. a. den Ton der engliſchen Preſſe, die offenbar
ſich ſelbſt im Spiegel ſieht und danach den Feind be
ſchreibt. Auch die auſtraliſchen Blätter blaſen in das nämliche
Horn.

Frankreich.
Zu Briands Erklärung

in der Kammer, über die wir geſtern auszugsweiſe berichteten,
wird in der „Voſſ. Ztg.“ feſtgeſtellt, daß in r r Gegen-
ſatz zu den zuverſichtlichen Erklärungen Briands die
Debatte in der Kammer ſtand. Alle Redner re
fen Briand und ſeine Politik heftig an. Tardieu
kritiſierte das geſamte Regierungsſyſtem und verlangte den
Rücktritt Briands. )urch ein neues Vertrauens-
votum für Briand werde der Mut Frankreichs nicht
geſtärkt werden. Als Deſchanel das Ergebnis der Ab-
ſtimmung mitteilte, riefen die Sozialiſten ſirmi De
miſſion! Sie tadeln Briand heftig, weil er das Friedens-
angebot verwarf.

Die Stellung des fränzöſiſcheen Kabinetts.
Die „B. 3.“ meldet aus Genf: Das neue franzöſi

ſche Kabinett wird ſich Freitag nachmittag der Kammer
und ſofort darauf dem Senat vorſtellen, ſo daß vielleicht
ſchon am Freitag zu einer Aeußerung der franzöſiſchen
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Regierung über das
Gelegenheit gegeben iſt.

Zerfahrenheit der franzöſiſchen Preſſe.
Bern 14. Dezbr. Ein Blick auf die heute vorliegende
franzöſiſche Preſſe zeigt, bis zu welchem Grade Deutſch
land nicht nur militäriſch, ſondern auch d al Wervhe das
Geſetz des Handelns an ſich geriſſen hat. Nervöſe Un
ſicherheit, Unzufriedenheit und Mangel an Ver
trauen in die Zukunft zeigt ſich in den Spalten aller Blätter.
Seit der Unabhängigkeitserklärung Polens, ſeit der Nieder
werfung Rumäniens iſt das politiſche Preſtige des Kanzlers
außerordentlich gewachſen.

Deutſchland verſuche, ſchreibt der „Matin“, eine letzte
Erpreſſung, um glauben zu laſſen, daß ihm der Siegim nächſten Jahre ſich er ſei, damit ſein Friedenswunſch der
Welt wie ein Beweis der Menſchlichkeit erſcheine. Aber wenn
Deutſchland wüßte, daß ihm das nächſte Jahr den Sieg bringt,
es würde den Frieden jetzt nicht haben wollen. Die übrigen
Boulevardblätter, die in Frankreich den Ton anzugeben pflegen
und deren Einflüſterer teils im Elyſee, teils in der Kammer
zu ſuchen ſind, ſo „Echo de Paris“, „Petit Pariſien“, „Petit
Journal“ uſw., ſchlagen den gleichen Ton bramarbaſierender
Ueberheblichkeit an, der ſchlecht mit den nachſtehenden Schilde
rungen Herves in ſeiner „Victoire“ in Einklang zu bringen
iſt. Herve ſchreibt u. a. Das Unvermeidliche iſt gekommen.
Die Räußergeſchichten beginnen von neuem an der
Front umzulaufen. Von Frauen unſerer Kämpfer er
fahre ich, daß ihnen ihre Männer von der Front ſchreiben, daß
in den Schützengräben böſe Gerüchte über Vorgänge in
Paris umgehen. Anſcheinend klappe es hinter
der Front gar nicht. Man ſpreche in den Gräben davon,

ermordet worden.
Man wage nur nicht, es einzugeſtehen. Die Geheimſitzun-
gen hätten vielleicht deswegen ſoviel Zeit beanſprucht. Herve
will die Entſtehung ſolcher Gerüchte entſchuldigen und führt aus:
Der endloſe Krieg, die ſchlechten Nachrichten aus Rumänien,
der Untergang des Linienſchiffes „Suffren“, die
Unſicherheit über das Verhalten in Griechen-
land machen es wohl verſtändlich, daß franzöſiſche Soldaten
ſolchen Grillen gerne ihr Ohr leihen. Es halte ſchwer,
die Stimmung hochzuhalten, wenn man nicht die
geringſte gute Nachricht unter die Augen bekomme,
vielmehr erfahren müſſe, daß die Deutſchen in Bükareſt
eingezogen ſeien und daß König Konſtantin der Entente
offenbar einen Streich ſpiele. Auch hinter der Front, ſagt
Herve, ſei man nicht hochgeſtimmt. Man habe auf die
Ueberlegenheit der eigenen Kräfte und die Beendigung
des Krieges im laufenden Jahre gerechnet. Eine
beſondere Bedeutung ſei dem Eingreifen Rumä-
niens zugemeſſen worden. Man leide daher jetzt allgemein
unter der ſtarken Enttäuſchung. Wenn man ſich über
das Schickſal der Armee Sarrails Sorgen mache, ſo ſei man
damit übrigens im Recht. Bei den alliierten Regie-
rungen wiſſe man jedoch ganz genau, daß keine derſel-
ben auch nur 24 Stunden am Ruder bleiben
könnte, wenn durch ihre Schuld die Salonikiarmee eir
Unglück ereilen ſollte.

Jtalien.
Sonnino über das Friedensangebot.

Die „Ag. Stefani meldet aus Rom: Am Ende der
Kammerſitzung vom Mittwoch erklärte Sonnino
inmitten geſpannter Aufmerkſamkeit als Antwort auf eine
Anfrage Baslinis: Es iſt wahr, daß der ſchwei-
zeriſche Geſandte mir eine Note der deutſchen
Regierung und der drei mit ihr verbündeten Mächte
übergeben hat. Sie beſagt, daß Friedensverhand-
lungen begonnen werden ſollten. (Zeichen von Bewe-
gung.) Der ſchweizeriſche Geſandte fügte bei, daß er dieſe
Vermittlung in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der deut-
ſchen Jntereſſen in Jtalien übernommen habe, und daß er
keineswegs die Abſicht habe, irgendwelche Ver-

mittlung zu unternehmen, ſondern nur zu. übermit-
te l n. Um auf das in der Anfrage geſtellte Verlangen zu
antworten, erkläre ich ſchon jetzt, daß in der Note keine
einzige genaue Bezeichnung der Friedensbe-
dingungen enthalten iſt, auf Grund deren man ver-
ſuchen wolle, in Friedensunterhandlungen einzutreten.
Sonnino verlas dann die auf die Friedensbedingungen
anſpielenden Worte und fuhr fort: „Das iſt alles. Jm
übrigen handelt es ſich um Kriegsbetrachtungen. Jch ant-
wortete dem ſchweizeriſchen Geſandten, daß ich natüplich mich
zuerſt mit meinen Kollegen und den verbün-
deten Regierungen verſtändigen müſſe

Miniſterratsſitz ungen.
Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Lugano gedrahtet:
Auch die italieniſche Regiernna beweiſt durch fieberhafte

rie densangebot der Mittelmächte



Wer handlungen und tä glichen Zuſamm entrittt des
Komitees, daß der Weltkrieg an einem Wende-
punkt angekommen iſt. Die Conſulta ſcheint vor der Ver
öffentlichung Wind von dem deutſchen Friedensangebot be
kommen zu haben, wenigſtens deutet ein Bericht der Turiner
„Stampa“ an das bereits am Dienstag der Miniſter
rat eine ſolche Möglichkeit behandelt habe. Außerdem ver
ſchärft ſich durch den Hinzutritt der Republikaner die Bewe-
gung zur Einſetzung eines Kriegskomitees,
wobei Aenderungen im Kabinett Boſelli ſelbſt
eintreten dürften. Die Regierung hat darauf gedrungen,
daß unter den jetzigen kritiſchen Umſtänden die Kammer
ſchön 3 bis 4 Tage vor dem urſprünglich als Schlußtermin
in Ausſicht genommenen 20. Dezember ſchließe.

Die italieniſche Preſſe.
Die italieniſchen Blätter beantworten die Erklärun-

gen des deutſchen Reichskanzlers weiter in ablehnen-
dem Sinne. So bemerkt „Popolo d'gtalia“, der Reichs-
kanzler biete einen preußiſchen Frieden“ an, den
die „freien Völker“ nicht annehmen köenten und auch
nicht annehmen würden. Das italieniſche Volk ant-
wortete mit einem „niemals“. Der Krieg müſſe bis zum
Endſege durchgeföhrt werden, andernfalls eine ſchwere
Knechtſchaft der Völker harren würde. „Provincia da Co
mo“ ſagt, der Feind biete einen Frieden, den keiner der Ver
bündeten annehmen könne, vhne ſich zu entehren. Der
„Secolo“ ſagt, die genaue Bedeutung des deutſchen Vorſchla-

ohne daß es ihm gelingen würde die Kriegführenden zu ver-
führen, könne erſt nach genaner Kenntnis der deutſchen
Friedensbedingungen beurteilt werden. Es ſei das erſte
Mal in der Weltgeſchichte daß eine ſich ſiegreich wäh-
nende Mächtegruppe wiederholt den Frieden anbiete. Die
Entente aber, die als hoffnungslos geſchlagen
hingeſtellt werde, werde ſich nicht täuſchen laſſen,
ſondern fortfahren. Munition herzuſtellen und zu kämpfen,
bis die Mittelmächte völlig niedergerungen
ſeien. Die „Tribung“ ſchreibt: Die Rede und Note des
Kanzlers erwecken den Eindruck. als ob irgend etwas
am Einſtürzen ſei, irgend etwas, das Deutſchland hinter
der Schutzwehr des „leichten rumäniſchen Sieses“ zu verber-
gen trachtet. „Jdea Naziongle“ zneint: Deutſchlant
hat den Frieden infolge ſeiner bedrohlichen inne-
ren Zuſtände nötig. Eine Fortſetzung des Krieges
kann ſeine Eroberungen nur gefährden, der Frieden hinge-
gen würde ſie verteidigen. „Corr. d. Sera“ ſchreibt: Der
deutſche Reichskanzler will, daß bei der Weigerung der Ein
tente, in Verhandlungen einzutreten, die Schuld für die
Fortführung des Krieges anf uns falle. Der Horizont
iſt féärdie Ententenicht klar er liegt aber für die
Mittelmächte im tiefſten Dunkel. Die Einladung
zu Verhandlungen iſt durch keinerlei annehmbare Grund-
lage gerechtfertigt. Das Angebot iſt derart, daß es nur von
entmutigten Feinden angenommen werden
kann. „Secolo“ kommentiert unter der Ueberſchrift
Friede der Beſiegten?“: Unſere Feinde holten
ſich nicht für ſiegreich, ſondern für unbeſiegbar. Wir
ſind eingeladen worden, über die Bedingungen ihres Sie-
ges zu verhandeln. Wir ſind aber nicht Beſiegte. Man ver-
läßt die Verteidigung der gerechten Sache nicht, wenn man
das Bewußtſein hat, nicht beſiegt und morgen ſtär-
ker als der Feind zu ſein.

Bern, 14. Dezember. „Avanti“ ſebreibt unter der
Ueberſchrift „Mars am Scheidewege“: Deutſchland hat
den vſychologiſchen Augenblick zu finden ge-
wußt, um ſeinen Vorſchlag zu machen. Jhn ohne Er-
örterungen abzulehnen, würde heißen den Mit
telmächten einen mworga liſchen und vo litiſchen
Vorſprung zu geben, den ſie ſicher ausnützen würden.
Wenn die Leiter der Regierung ſich von vornherein auf eine
kategvriſche Weigerung verſteifen würden, ſo (Zenſur-
lücke). Die Regierung müßte unangreifbare Gründe haben,
um eine ſolche Haltung zu rechtfertigen. Sie müßte nicht
nur des Endſieges, ſondern auch der vollkommenen
Uebereinſtimmung mit den Alliierten in dem
künftigen dinſomatiſchen Verhondlungen ſicher ſein.

Die ſozialiſtiſche Partei ſoll Friedensanträge für die
Kammer vorbereiten, die indes wahrſcheinlich ſchon vor de-
ren Verhandlung vertagt werden dürften.
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Reuter meldet aus Newyork: „Wofhington
Poſt“ ſagt: Deutſchlands Abſicht iſt, die Welt zu
täuſchen. Es weiß, die Zeit iſt günſtig, um daraus den
Schluß zu ziehen, es ſei unwiderſtehlich. Es macht den Vor-
ſchlag ohne Hoſfnung, daß er angenommen wird,
und weiß, daß er zu rückgewieſen wird. „Balti-
more Sun“ ſtellt Deutſchlands Schritt als Schauſtück
und Zeichen der Schwäche hin, trotz ſeiner gerühmten
militäriſchen Erfolge. „Cleveland Plain Dealer“
führt aus es ſei unmöglich. die Alliierten für einen
Frieden zu irgend welchen von Berlin aus ange-
botenen Bedingungen zu gewinnen. Die Lage
in Rumänien habe in Wahrheit dazu gedient, die En-
tente zu ſtärken, indem ſie ihr den endgültigen Beweis
liefere, für die Gefahr halber Maßrgeln und für
die Notwendigkeit einer ſtarken Führung und die vollſtän-
dige Zuſammenſaſſung der Anſtrengungen. Ein Boſto-
ner Blatt beſpricht die Bedingungen Deutſchlands für ei-
nen dauernden Frieden und ſagt: Dieſe Bedingungen
würden nichts in der Zukunft ſichern als dieſelben Ur-
ſachen, die dieſen Krieg hervorgerufen haben. Dieſer Krieg
würde ſchwärend weiter leben um irgend einen ne u-
en Schrecken zu erzeugen, wenn das Schlimmſte des
gegenwärtigen Schreckens vergeſſen iſt. Philadelphia
Jnquirer“ bemerkt: Die Sklavenhetzen in Bel
gien ſind nicht verführeriſch, um Zutrauen zu dem preu-
ßiſchen Militarismus zu haben. Es iſt wahrſchein-
licher, daß die Entente in den Vorſchlägen Zeichen der
Schwäche finden wird, indem mehr und mehr vffenbar
wird, daß Deutſchland auf der Höhe ſeiner
Stärke iſt. Dieſe Stärke muß unvermeidlich ſich ver-
mindern, während die ſeiner Gegner noch nicht er-
reicht iſt.

Jn den Blättern, die Neigung zeigen, in Hinſicht auf
Deutſchlands Erfolge den Vorſchlag ernſthaft zu nehmen,
wird zu geſtanden daß nur eine geringe Ausſicht
beſtehe, daß Deutſchlands Bedingungen für die
Alliierten annehmbar ſein werden.

New York, 13. Dezember. (Reuter.) Bei Beſprechung
der deutſchen Vorſchläge erklären ſich die New Yorker
Blätter einſtimmig, die Zeit ſei noch nicht reif für
die Alliierten, davon Kenntnis zu nehmen. Die Blätter ſind
alle der Meinung, Bethmann Hollwegs Anerbieten ſei ein
Stück politiſcher Schikane, deren Zweck ſei, Deutſch
lands Sache ſowohl in der Heimat wie im Auslande in hel-
les Licht zu ſetzen. „New York Herald“ ſagt: Alle mit dem
Vorſchlag zuſammenhängenden Umſtände ſtärken die Ueber-
zeugung, daß Deutſchlands einziger Zweck iſt,
dem raſchen An wachſen des allgemeinen Proteſte s
in Deutſchland gegen die Fortſetzung des Krieges ein
Ende zu machen und, wenn möglich, die Erbitterung
des Volkes gegen die militäriſche Maſchine, welche ſie
zwingt, ſo große Opfer zu bringen, zu beſänftigen.
Die Zeitung „World“ ſagt: Jm Beſitz von Belgien, des nord-
öſtlichen Frankreichs, Polens und Serbiens mit der tat

ſachlichen Außertampfſetzung Rumäniens giebt Deutſch
land vffiziell zu, daß der Krieg ein Mißerfolg iſt
und daß Deutſchland Europa nicht beherrſchen
kann Der Friede kann nicht erobert werden und man
muß ſeine Zuflucht zur Diplomatie nehmen, die im
Juli 1914 ſo verachtet wurde. Der Vorſchlag Beth-
mann Hollwegs wird nicht angenommen werden.
Das Blatt legt dar, daß, wenn Deutſchland im Be-
griff wäre, den Krieg zu gewinnen ſolche Vorſchlä-
ge nicht nötig ſein würden, und, wenn das deutſche Volk
befriedigt wäre, die Regierung nur die weitere Entwickelung
der militäriſchen Hilfsmittel der Nation zu erwägen hätte.

„New York Times“ bemerkt: Wenn Bethmanns
Plan fehlſchlägt, ſo erwartet Deutſchland, daß die Welt vie
Verantwortung für die Fortſetzung des Krieges den Alliier-
ten zuſchiebt. Die Welt wird ſich ihre eigene Anſicht
darüber bilden. Alle rüſten ſich für eine erneute größere
Anſtrengung. Engländer, Franzoſen und Ruffen ſind in
gleicher Weiſe entſchloſſen, daß der Krieg in einer Weiſe en-
den muß, die ſie gegen weitere Kriege ſichert, und daß, wenn
der Frieden kommt. er dauerhaft und gegen nachträgliche
Gefahren geſchützt ſein muß. Als notwendige Grundlage
eines dauerhaften Friedens und als Bürgſchaft für einen
ſolchen iſt von Asquith, Briand und Trepow die Zerſtö-
rung des preußiſchen Militarismus bezeichnet
worden. Die Note des deutſchen Kanzlers ſagt nichts darüber.
Sein Schweigen über dieſen Punkt iſt bezeichnendd.
Wir können ſicher ſein, daß es auch unheilvoll iſt.

Wenn auch Reuter ſelbſtverſtändlich ſich diejenigen Preß-
ſtimmen ausgeſucht hat, die den engliſchen Wünſchen am be-
reitwilligſten dienen, ſo ſind doch die bislang angezvgenen
Blätter tatſächlich diejenigen, die die Anſchauung der Mehr-
heit und vor allem der leitenden Kreiſe des amerika-
niſchen Volkes wieder geben. Wenn Reuter ſich auch oft
Fälſchungen in ſeinen Auslandsmeldungen hat zuſchulden
kommen laſſen, ſo haben ſtch doch ſeine Meldungen über
Bekundungen der amerikaniſchen Volksſtimmung noch ſtets
als richtig erwieſen.

Die Neutralen.
In Dänemark, Schweden, Norwegen und der Schweiz

ſind die Preßänßerungen durchweg in vbjektivem, dem
Standpunkt der Mittelmächte anerkennend gerecht werdenden
Sinne ausgefallen. Allenthalben wird die Entente gewarnt,
die ausgeſtreckte Friedenshand der ſiegreichen Mittelmächte
fortzuſtoßen.

WVom Kriegee
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Truppenſchau des Kaiſers im Weſten.
Berlin, 14. Dezbr. Der Kaiſer hielt in Gegen

wart des Kronprinzen am 13. 12. in der Nähe von
Mülhauſen im Elſaß eine Truppenſchan ab.

Berlin, 15. Dezbr. Von der Truppenbeſichtigung
durch den Kaiſer bei Mülhauſen bringt der „B. L.-A.“
Einzelheiten. Sein Kriegsberichterſtatter Prof. Wege-
ner erzählt: Der Kaiſer trug das Großkreuz des
Eiſernen Kreuzes über dem Mantel, der Kron-
prinz die Huſarenpelzmütze. Der Kaiſer zeichnete zu-
nächſt Offiziere und Mannſchaften, die das EiſerneKreuz
1. Klaſſe ſich verdient hatten, durch Anſprachen aus.
Dann trat er in die Mitte der Truppen und ſprach
Worte des Dankes für die tapferen Mannen aus,
die im Elſaß auf Vorpoſten ſtehen und den Weſten feſt-
halten, ſo daß im Oſten vernichtende Schläge ausgeteilt
werden können. Der Kaiſer kam mit Worten förm-
lichſter Verachtung auf das Volk im Oſten zu
ſprechen, das unſeren Verbündeten räubermäßig
den Dolch in den Rücken zu ſtoßen gedachte. Der
alte Schlachtengott habe gerichtet. Wir ſeien ſeine Werk
zeuge geweſen und wollten deshalb ſtolz ſein.

Depeſche Hindenburgs an den Reichskanzler.
Generalfeldmarſchall v. Hin denburg hat an den

C aneter am Mittwoch folgendes Telegramm ge-
richtet:

Ew. Exzellenz beglückwünſche ich zu Jhrer geſtrigen
Reichstagsrede. Mit tiefer Bewegung und großer
Geunngtuunng habe ich ſie geleſen. Ew. Exzellenz
haben auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers mit dieſer
Rede eine tiefe, ſittliche Kraftänßerung unſeres
dentſchen Vaterlandes eingeleitet, die ſich würdig an
ſchlieſtt und ſich gründet anf die Stärke des deut-
ſchen Volkes daheim und im Felde. Wir Soldaten
wiſſen, daß es für unſer Land in dieſem Augenblick
keine höhere und heiligere Pflicht gibt, als den Sieg
mit änßerſter Tatkraft weiter zu verfol-
gen und für Kaiſer und Vaterland zu leben und zu
ſterben. Gez. v. Hindenburg.

Der Reichskanzler hat eine entſprechende Antwort ergehen
laſſen.

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 14. Dezember 1916. abends.
An der Somme lebhaftes Feuer in einzelnen Abſchnitten.
Vorſtöße der Franzoſen auf Oſt und Weſtufer der Maas

haben abends eingefetzt.

Jn Rumänien iſt die Jalomita auch von der Donau
Armee überſchritten.

Aus dem Weſten
Englands Kriegsanſtrengungen.

London, 14. Dezbr. (Reuter.) Der heute bekannt gemächte
Ergänzungsetat ſieht eine weitere Million Mann für
den Dienſt in der Armee in dem mit dem 30. März 1917 endi-
genden Jahre vor. Dieſe Zahl ſtellt den w ahrſcheinlichen
Ueberfluß über die ſchon im Jahre 1916/17 bewilligten
Mannſchaften dar. Der urſprüngliche Etat ſah 4 Millionen
vor, mit den neuen Mannſchaften werden es 5 Millionen ſein.

Leudon, 14. Dezbr. (Reuter.) Das Unterhaus hat
den geforderten Kredit von 400 Millionen Pfund

8 Milliarden Mark) angenommen.
Die franzöſiſchen „Diktatur“Maßznahmen.

Paris, 14. Dezbr. (Ag. Havas.) Der Miniſte rrat ent
ſchied ſich heute für eine Vorlage, welche der Regierung
das Recht verleiht, durch Er laß gewiſſe für die Landes-
verteidigung notwendige Maßnahmen zu veranlaſſen, ſo
diejenigen, die die landwirtſchaftliche und in duſtri-
elle Erzeugung ſowie die Verpflegung betreffen.
Sobald dieſe Vorlage angenommen ſein wird, beabſichtigt die
Regierung, den Alkohol für die r der Lan-desverteidigung zu beſchlagnahmen und ſeinen
Verbrauch zu unterdrücken.

Das Heer ſcheint alſo in ganz hervorragendem Maße be
täubungs- und aufpeitſchungsbedürftig zu ſein!

Der abgeſägte Joffre.
Berlin, 15. r Die „Kreu z ſchreibt über J. re:

Er war ein tüchtiger Heerfü die Ueber-

Soldaten war ſeinen Plänen Erfolg nicht beſchieden. Wenn
rankreichs verloren

o iſt dies auf das Ausbleiben der erwarteten großent,
rfolge zurückzuführen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabs bericht.

ſetze Ter Ken coh feeresfront des Generaloberſt Er zherzo oſeph.Die Ruſſen greifen weiter an. g. dein ſich auch
geſtern überall, ſowohl füdlich des Uz-2 ws als im Tro
tus-Tale und weſtlich von Tölg yes dlvrige Köpfe.
Ueber Comanesci ſchoß ein öſterreichiich ungariſcher
Flieger ein feindliches Kampfflugzeug ab. Dieſes überſchlug
ſich und ſtürzte in einem Walde wieder.

Heeresfront des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Beiderſeits des Dunjeſtr wuchs die ruſſiſche Geſchütztätig

keit,. Sonſt nichts Neves,

Ein neuer ruſſiſcher Miniſter des Aeußeren.
Petersburg, 14. Dezbr. Pet. Tel. Ag.) Reichskontrolleur

Pokrowsky iſt zum Miniſter des Aeußern ernannt
worden. Sein Nachfolger als Reichskontrolleur wurde der Ge
hilfe im Finanzminiſterium Feodoſieff.

Die Lage auf dem Balkan
Enver Paſcha nach Bukareſt abgereiſt.

Budapeſt, 14. Dezbr. Nach einer Meldung des „Az Eſt“ aus
Sofia iſt der türkiſche Kriegsminiſter En ver Paſcha geſtern
aus Sofia nach Bukareſt abgereiſt, um Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen zu ſeinem Siege zu beglückwünſchen. (Die
Seeny ren werden wohl noch mehr miteinander zu beſprecher

aben!

de jetzt das Vertrauen

Die Verbündeten in Bukareſt.
Budapeſt, 14. Dezbr. Das Verhältnis zwiſchen der Be

völkerung und den in Bukareſt befindlichen Solda-
ten der Verbündeten geſtaltet ſich zu einem durchaus
guten, die Bewohnerſchaft kommt dem Militär mit größter
Liebenswürdigkeit entgegen. Die Nachricht, daß Feld marſchall
v. Mackenſen im königlichen Schloſſe Wohnung genom-
men hätte, entſpricht nicht den Tatſachen. Der Feldmar-
ſchall, der am 6. Dezember noch vor den Spitzen der Kavallerie
im Automobil in Bukareſt eingetroffen war, begab ſich direkt
vor das königliche Schloß, ohne dieſes zu betreten er
ſagte dem Schloßhauptmann ſeinen Schuß zu und traf perſön-
lich Sicherheitsmaßnahmen für das Schloß. Hierauf nahm
Mackenſen Quartier in einem Regierungsgebäude

Welche große Beute in Bukareſt gemacht wurde, geht
daraus hervor, daß die ganze Einrichtung des Arſe-
nals unverſehrt in die Hände der Sieger fiel, ebenſo eine
modern eingerichtete Kanonenfabrik. Die Anweſenheit
Carps und Marghilomans in Bukareſt wird beſtätigt.

Die offene ruſſiſche Flanke.
Vern, 14. Dezbr. Der militäriſche Berichterſtatter des

„Temps“ iſt kleinlaut geworden. Er ſchreibt, die größte Ge
fahr für die ruſſiſch- rumäniſchen Truppen beſtehe
an der öſtlichen Flanke, wo die Bulgaren die Donau
überſchritten haben.

Maſſenrücktritt rumäniſcher Miniſter.
Genf, 13. Dezbr. Die Pariſer Ausgabe des „New York

Herald“ meldet aus Jaſſy, daß alle rumäniſchen Mi-
niſter dem Miniſterpräſidenten Bratianu. der ſich im Großen
Hauptquartier aufhält, ihre Demiſſionsgeſuche über-
mittelt haben. Es ſtehe indes feſt. daß Bratianu ſelbſt au
ſeinem Poſten bleiben werde.

Was geht in Saloniki vor?
Sofia, 14. Dezbr. Nach zuverläſſigen Meldungen von der

riechiſchen Grenze ſind in Saloniki an mehreren
Stellen große Brände entſtanden. Man ſpricht von
Volkserhebungen.

Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen griechiſchen und
franzöſiſchen Truppen

Budapeſt, 14. Dezbr. Der Spezialberichterſtatter des „A
Eſt“ meldet aus Sofiga: Die griechiſche Armee mar-
ſchiert in zwei Teilen gegen die Entente der eine gegen
Monaſtir, der andere in Mazedonien gegen die Jtalie-
ner. Heute fand der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen grie-
chiſchen und franzöſiſchen Truppen ſtatt. Der Kampf
zwiſchen Athen und dem Piräus endete mit der völligen
Niederlage der Franzoſen. Die Franzoſen verlorey
500 Tote und 1000 Gefangene.

Fortdauernde Verhandlungen in Athen.
Bern, 14. Dezbr. „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:

Die Abreiſe der Alliierten von Patras wurde verſchoben.
Auch die in Athen wohnhaften Jtaliener werden nicht
abfahren. Ein Ultimatum der Entente wird heute
abend oder morgen vormittag der griechiſchen Regierung über-
geben werden. Man glaubt, daß es annehmbar iſt. Trotz
der Blockade ſind zwei Dampfer und vier Segler mit be-
ſonderer Erlaubnis aus dem Piräus äausgefahren. Auch der
Verkehr der Poſtdampfer wurde geſtattet. Die
griechiſche Regierung verſichert. die kürzlich zu den Waffen be
rufenen Reſerviſten entlaſſen zu haben.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Marſeille, 14. Dezbr. (Ag. Havas.) Die Dampfer
„Magellan“ (6027 To.) und „Sinai“ (4624 To.) ſind von
einem Unterſeeboot verſenkt worden. Die Beſatzungen und
die Fahraäſte wurden von den ſie begleitenden Schiffen ge
rettet.

35 U-Bootsopfer in zwei Tagen.
Kopenhagen, 14. Dezbr. Wie die „Berl. Tid.“ berichtet,

meldet ein kürzlich heimgekehrter däniſcher Kapitän, daß im
Kanal im Laufe zweier Tage 35 Schiffe verſenkt
wurden. Die Engländer ſchienen dieſen Verhältniſſen ganz
machtlos gegenüberzuſtehen.

Die Neutralen
Paſſiver Widerſtand der Entente.

Bern, 14. Dezbr. „Temps“ meldet aus Waſhington
Die Regierung richtete eine dritte Mitteilung an Frank-
reich und England wegen der Verweigerung freien
Geleits für den öſterreichiſch- ungariſchen Botſchafter. Nach
der Begründung der amerikaniſchen r iſt die Verſetzung
des Boiſchafters ein diplomatiſches Recht. Auf die vorher
gehende Note an Frankreich und England war nicht ge
antwortet worden.

Aus Stadt und Amgebung
Als Weihnachtsgaben für unſere Truppen

gingen beim Mobilmachungsausſchuß vom Roten
Kreuz hier weiter ein:

Von der Schule in Kleingörſchen Pakete für 8 Mann,
Frau Paſtor Wahn Röglitz für 5, Paſtor BartholdKötzſchenrer. Durlegenheit der deutſchen Führer und die Levſertet der deutſchen für 1, Bäcker Wagner- Röglitz für 2, Frau ThiemSchaf
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ſtädt für 1, Groß- Dürrenberg fur 5, Gemeinde Blöſien für
16, Kietz-Schkopau für 3, Bauer-Geuſa für 1, Vaterl. Frau-
enverein Schkeuditz für 7, Fr. Zeiger-Trebnitz für 4, Poppe-
Thronitz für 2, Vetterke-Cröllwitz für 2, Fr. Nauendorf-
Starſiedel ſür 3, H. Wanke u. Wolf-Kötzſchen für 3 Mann.

Ferner an Weihnachtsſpenden in Geld:
Von Frau Paſtor Becker-Teuditz 10 Fr. Paſtor Cranz-

Horburg 5 Fr. Ortsrichter Hoffmann und Olga Hoff-
mann-Milzau 6 l.

Das Eiſerne Krenz 2. Klaſſe
erhielt der Unteroffizier Paul Blume von hier, Stiefſohn
des Fleiſchermeiſters Stecher, für an der Somme bewieſe-
nen Tapferkeit. B. liegt ſeit Juni ſchwerverwundet im La
zarett zu Rolandseck. Fleiſchermeiſtr St. hat außerdem noch

„3 Söhne im Felde ſtehen.
Eine Stadtverordnetenverſammlung

findet am Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a.
die Lebensmittelverſorgung.

Theater im Tivoli.
Als Klaſſiker- Vorſtellung bringt die Dir. O. Schlegel kom

menden Sonntag, den 17. d. abends *8 Uhr, Leſſings
prächtiges Luſtſpiel: Minna von Barnhelm oder Das
Soldatenglück“ zur Aufführung. Dir. Schlegel hat, wie
man uns ſchreibt, das Stück vollſtändig neu einſtudiert und
glänzend beſetzt, was wohl eine künſtleriſche Wiedergabe gewähr-
leiſtet. Die Partie der Minna ſpielt Suſ. Arnolde-
Reugebauer, die Franziska Margarete Dumont.
Für den Tellheim iſt der Hoſſchauſpieler Ferrand, für denWachtmeiſter Werner Hoſſchauſpieler Warſchowsky, für
de la Marliniere Hoſſchauſpieler Anthony, ſämtlich vom
Hoftheater Weimar, verpflichtet.

Nachmittags 244 Uhr findet für Klein und Groß eine Auf-
führung des reizenden Weihnachtsmärchens: „Jm Reiche der
Weihnachtsfee“ ſtatt, gewiß für die Kleinen eine große
Weihnachtsfreude.

Wie wird das Schlachtgewicht berechnet?
Bei den Kommunen, welche die Entſcheidung über die

Hausſchlachtungen und die Angaben der entſprechenden Fleiſch
marken zu treffen haben, liegen fortgeſetzt Streitfälle vor, wie
das Schlachtgewicht bei Hausſchlachtungen zu berechnen iſt.
Bekanntlich muß die Hälfte oder vom zweiten Hausſchlacht-
ſchwein des Schlächtgewichts auf die Fleiſchmarken angerech-
net werden. Es iſt daher von Wichtigkeit, die Beſtimmungen
genau zu kennen, nach denen die Feſtſtellung des Schlachtge-
wichts erfolgen muß. Nach den für Preußen geltenden Vor-
ſchriften wird das Schlachtgewicht für Schweine wie folgt feſt
geſetzt: Vor der Gewichtsermittelung ſind bei der Ausſchlachtung
der Schweine zu trennen:

a) die Eingeweide der Bruſt-, Bauch- und Beckenhöhle nebſt
Zunge, Luftröhre und Schlund. jedoch mit Ausnahme der
Nieren und des Schmeres (Flohm. Flieſen, Micker). Der Kopf
verbleibt an dem geſchlachteten Tiere;

b) bei männlichen Tieren die äußeren Geſchlechtsteile.
c) Die blutigen Stellen der Schnitt- und Stichflächen dür-

ſen entfernt werden; beim Ausſchnitt der Ohren und Augen,
zei Entfernung der Ziten, des Afters und der blutigen Teile
der Schnitt- und Stichflächen dürfen die benachbarten Teile
nicht mit abgeſchnitten werden.

Die Gewichtsermittelung hat bei Schweinen in ganzen und
halben Tieren zu erfolgen.

Erfolgt bei Schweinen die Feſtſtellung des Schlachtgewichts
innerhalb 3 Stunden nach dem Schlachten, ſo iſt von jedem an-
gefangenen Zentner 1 Pfund, von 100 Kilogramm 1 Kilogramm
als Warmgewicht in Abzug zu bringen.

Der Schlachtverluſt bekrägt im Durchſchnitt bei einem
Lebendgewicht

von 250 Pfund und darüber 18
pon 200 bis 250 Pfund 20pon 160 bis 200 Pfund 22bei leichteren Tieren 24 bis 25 25.

Ein Stromunterbrechung
von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr kündigt das
Städtiſche Elektrizitätswerk für den kommenden Sonnag an.

Die Straßenbelenchtung
wird in Zukunft 1028 Uhr gelöſcht. Da von heute Freitag
an die 10-Uhr-Polizeiſtunde gilt, iſt der Heitpunkt ja auch
angemeſſen. Jn einer halben Stunde kann ja in Merfſe-
burg jeder ſeine Wohnung erreichen.

Grützwurſt.
Am Sonnabend wird Grützwurſt ausgegeben und zwar

werden die Karten 1--2700 auf Vormittag und Nachmittag
und die beiden Verkauſsſtellen gleichmäßig verteilt. Die
Karten mit höheren Nummern werden das nächſtemal
berückſichtigt.

Da nicht mehr Nummern aufgerufen ſind, als mit Si-
cherheit berückſichtigt werden können, beſteht die Gewiß-
heit, daß jeder ſein halbes Pfund Grützwurſt bekommt.
Es hat alſo keinen Zweck ſich womöglich noch vor Oeffnung
der Läden aufzuſtellen. 246 bekommt man ſeine Wurſt ebenſo
ſicher wie um 2 Uhr. Aufläufe vor den Läden ſind alſo durch
nichts mehr berechtigt; hoffentlich unterbleiben ſie.

Die Zehntelfleiſchmarke muß trotz der Karte abgegeben
werden, da ja in der Grützwurſt ein weſentlicher Teil Fleiſch
enthalten iſt.

Beſchlagnahme aller Hülſenfrüchte.
Der Bundesrat hat in ſeiner heutigen Sitzung eine Aen-

derung der Verordnung über Hülſenfrüchte vom 29. Juni
1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 846) beſchloſſen, die nach zwei Rich-
tungen von beſonderer Bedeutung iſt. Einmal ſind hier-
durch Ackerbohnen, Peluſchken und Gemenge, in denen ſich
Hülſenfrüchte befinden, im gleichen Umfange zu Gunſten
der Reichshülſenfruchtſtelle G. m. b. H., Berlin, beſchlag-
nahmt worden, wie dies bisher für die Speiſenhülſenfrüchte
der Fall war. Ferner ſind die Uebernahmevpreiſe für Hül-
ſenfrüchte der Ernte des Jahres 1917 um je 10 Mark für den
Doppelzentner erhöht worden. Damit ſoll den vermehrten
Anbauſchwierigkeiten im nächſten Jahr Rechnung getragen
werden. Die übrigen Aenderungen ſind weniger einſchnei-
dend. Eine derſelben betrifft den Verkehr mit Sagatgqut, de-
ren Regelung dem Reichskanzler übertragen iſt. Eine be-

Saatgutverordnung wird in aller Kürze erlaſſen
werden.

Handelshöchſtpreiſe für Rüben.
Gemäß Paragraph 3 der Verordnung über Höchſtpreiſe

für Rüben vom 26. Oktober 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1204)
ſind von den Herren Miniſtern für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten, für Handel und Gewrbe und des Jnnern durch
die Ausführungsanweiſung vom 14. November 1916 Han-
delshöchſtpreiſe für Rüben in Preußen feſtgeſetzt und im Han
delsMiniſterialblatt Nr. 28 veröffentlicht worden.

Die Höchſtpreiſe für den Zentner betragen danach im
Verkauf durch den Großhandel

1. bei Waſſerrüben, Stoppelrüben, Herbſtrüben unter
Ausſchluß der Teltower Rübchen auf 1,75

2. bei Runkelrüben und Zuckerrunkeln unter Ausſchluß
der roten Rüben (rote Bete) auf 2,05

3. bei Kohlrüben (Wrucken, Bodenkohlrabi, Steckrüben)
auf 2,75

4. bei Möhren aller Art auf 4,50 A.
Die Preiſe ſchließen die Koſten der Beförderung bis zur

BVerladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn

voder zu Waſſer verſandt wird und die Koſten der Verla-
dung ein.

Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Verkauf von
Rüben durch den Kleinhandel iſt in Städten mit mehr
als 10000 Einwohnern den Gemeindevorſtänden, im übrigen
den Landräten übertragen worden.

Verkehr mit Kartoffeln im Kreiſe Merſeburg.
In der in der Beilage veröffentlichten Bekanntmachung

iſt ein Satzfehler ſtehen geblieben, den wir richtig zu ſtellen
bitten. Der letzte Satz des 8 3 muß heißen: Die ermittel-
ten Mehr vorräte nicht Mehlvorräte ſind mir beſon-
ders anzuzeigen.

Kriegertod.
Pretzſch. 15. Dezember. An einer Lungenentzündung

ſtarb im Lazarett zu Raſtatt Füſilier Paul Krüger von hier
im Alter von 18 Jahren.

Aus Provinz und Reich
Um den „Eiſernen Hindenburg“.

Berlin, 14. Dezember. Der Künſtlerſtreit über den
„Eiſernen Hindenburg“ wird heute in einer Woche das
Charlottenburger Schöffengericht beſchäftigen. Es handelt
ſich um die Privatklage, die der Bildhauer Oswald Schim-
melpfennig in Halenſee gegen den Maler Georg Mar-
ſchall tun Charlottenburg angeſtrengt hat. Der Privat-
kläger hatte für die Stadt Fürſtenwalde a. d. Spree ein Na-
gelungswahrzeichen „Das Eiſerne Hindenburg-Schwert“
ausgeführt, welches am 9. Juli d. J. enthüllt worden iſt.
Bei Empfang des Auftrages hat der Privatkläger wie er
meint mit Recht darauf hingewieſen, daß auch der Eiſerne
Hindenburg von Berlin nach dem von ihm hergerichteten
Modell und unter ſeiner Leitung und perſönlichen Mitar-
beit angefertigt worden ſei und daß der Kopf der großen
Ausführung ſeine allerperſönlichſte Arbeit in der Hauptſache
nach Photographien ſei. Während der Herſtellung des Na-
gelungswahrzeichens für Fürſtenwalde brachte die dortige
Zeitung mehrere Beſprechungen, in denen darauf hingewie-
ſen wurde, daß der Privatkläger auch den Eiſernen Hinden-
burg von Berlin geſchaffen hätte. Beſonders wurde dieſe
Tatſache auch in der Urkunde, die dem Nagelungswahrzei-
chen einverleibt wurde, feſtgelegt. Dieſe Veröffentlichungen
veranlaßten Marſchall, in Zuſchriften an den Verfaſſer der
Artikel und dem Beſitzer der Zeitung die Richtigkeit dieſer
Behauptung in geharniſchter Weiſe zu beſtreiten und in
ſcharfen Worten die Behguptung, daß Schimmelpfennig der
Schöpfer des Eiſernen Hindenburg ſei, als Unwahrheit zu
brandmarken und zu erklären, daß der Verfaſſer der Artikel
„einem Lügner zum Opfer geſallen“ ſei. Der Eiſerne Hin-
denburg von Berlin ſei ausſchließlich ſein (Marſchalls) Werk
nicht alleine ſeine Schöpfung, ſondern in allen Punkten von
Grund auf ſeine Jdee. Der Privatkläger habe lediglich
gegen Lohn mitgearbeitet, wie die 72 anderen bei
dem Werke beſchäftigten Holzbildhauer.

Dieſe beiden Briefe Marſchalls bilden den Ausgangs-
pnukt der Privatklage. Schimmelpfennig behauptet nach wie
vor, daß das Hilfsmodell zum Eiſernen Hindenburg in Ber-
lin in ein Zehntel Naturgröße ausſchließlich von ihm mo-
delliert worden ſei und die Ausführung des Originals, ins-
beſondere des Kopfes, ausſchließlich in ſeinen Händen gele-
gen habe. Marſchall habe nur die Anregung zu dem Werke
gegeben und den Auftrag entgegengenommen. Wegen dieſer
Behauptung, die der Privatkläger auch in einer Zuſchrift
an die „Fürſtenw. Ztg.“ aufgeſtellt hatte, hat Marſchall die
Wiederklage erhoben.

Literariſches
Die neuen Gothaiſchen Kalender. Zum dritten Mal

während des immer noch tobenden Weltkrieges ſind ſoeben
die neuen Gothaer erſchienen, an Zahl und Umfang ihren
Vorgängern gleich. Jhr pünkäliches Erſcheinen zum Weih-
nachtsbüchermarkt trotz der Knappheit an Papier und Ar-
beitskräften iſt ein neuer Beweis für die Stärke unſeres
Wirtſchaftslebens und den feſten Willen ſeiner Hauptträger
zum unbedingten Durchhalten.

Das Erſcheinen des neuen Hofkalenders wird jetzt
von allen denen, die über die Fürſtenhäuſer und die Hof-
und Staatsbehörden etwas wiſſen müſſen, beſonders begrüßt
werden, da er, nachdem faſt alle deutſchen Staaten infolge
des Krieges das Erſcheinen ihrer Hof- und Staatshandbücher
eingeſtellt haben, der einzige Ratgeber in dieſen Dingen ge-
worden iſt.

Das meiſte Neue bringt wie immer der diploma-
tiſch-ſtatiſtiſche Teil des Hofkalenders. Trotz der in
der Einleitung hervorgehobenen Schwierigkeiten, die der
Krieg und die überſeeiſchen Verkehrsverhältniſſe mit ſich
brachten, iſt es der Schriftleitung gelungen, nicht bloß über
die meiſten überſeeiſchen neutralen Stagen, ſondern auch
über die uns feindlichen Ländern neue Nachrichen zu erlan-
gen. Beim Deutſchen Reich und ſeinen Einzelſtaaten iſt na
türlich alles auf dem Laufenden, ebenſo bei den mit uns ver-
bündeten Ländern und den neutralen Staaten Europas.
Eine beſonders genaue Durchſicht ſcheint diesmal wie der
genealogiſche, ſo auch der diplomatiſche Artikel Türkei er-
fahren zu haben. Beim Deutſchen Neich ſind jetzt für die
auswärtigen Konſuln auch ihre Amtsbezirke mit angegeben,
was wohl in Handelskreiſen ſehr begrüßt werden wird; viel-
leicht läßt ſich dieſe Neuerung nach dem Kriege auch für die
deutſchen Konſuln im Ausland durchführen.

Die Statiſtik bringt faſt über alle Länder der Erde
neue Zahlen. Beſonders intereſſant ſind da die Handelsſta-
tiſtiken einer Reihe von Ländern über das erſte Kriegsjahr
1914115, ſo von den Vereinigten Staaten Frankreich, Groß-
britannien und Rußland. Die gewaltige Verſchlechterung
der Handelsbilanz der Verbändlerſtaaten ſchon im erſten
Kriegsjahr und die Ziffern ihrer Einfuhr aus Amerika, Ja-
pan und anderen Ländern geben einen ungefähren Begriff
von den finanziellen und handelspolitiſchen Folgen dieſes
Krieges für unſere Feinde; ſchon dieſe Zahlen ſollten ge-
nügen, um ſie zur Einſicht zu bringen, daß ſie ſich mit ihrem
Krieg nicht bloß in militäriſcher, ſondern auch in wirtſchaft-
licher Hinſtcht ſchwer verrechnet haben.

Die Geneglogiſchen Taſchenbücher der Gräf-
lichen, Freiherrlichen, Uradeligen und Briefadeligen Häuſer
bringen auch diesmal wieder eine große Anzahl neuer Ar-
tikel. Jn den Einleitungen wird betont, daß das Jntereſſe
der beteiligten Adelsſamilien während des Krieges ſogar zu-
genommen hat. Danach würden die wohl Recht behalten,
die als eine günſtige Folge dieſes Krieges ein Erſtarken des
Familienſinnes im deutſchen Volke erwarten, der ja aller-
dings in dieſen Kreiſen ſchon immer lebendiger war und eine
der Grundlagen für das Beſtehen dieſer Bücher ausmacht,
deren Bedeutung ſich ebenſowenig auf die bloße Zuweiſung
der einzelnen Familien zu der oder jener Adelsklaſſe be-
ſchränkt, wie die geſellſchaftliche Wertung ſich nach dieſen
Rangabſtufungen richtet. Das zeigt gerade auch die raſche
Entwickelung des jüngſten dieſer Taſchenbücher, das der
Briefadeligen Häuſer, deſſen diesjähriger ungerader Jahr-
gang den jüngſten Adel, alſo eine Ausleſe aus den drei letz-
ten Generationen des Bürgertums enthält, und diesmal wie-
der über 100 neue Familien aufweiſt. Wir finden darin die

Mackenfen, Gallwitz, Kluck. Hollmann, Tirpitz uſw. Namen
die der Stolz unſerer Armee und Marine ſind.

Alle vier Taſchenbücher haben auch in ihrem diesjähri-
gen Jahrgang eine Ehrentafel der im Kriege Gefallenen;
es ſind jetzt 2398 Grafen, 567 Freiherrn, 741 Uradelige und 724
Briefadelige, alſo zuſammen 2270 Adelige, die ihr Leben fürs
Vaterland hingegeben haben.

Als Titelbild hat das Gräfliche den Korvettenkapitän
Grafen zu DohnaSchlodien, den Möwekommandanten, das
Freiherrliche den öſterreichiſchen Miniſter für Landesvertei
digung Freiherrn von Georgi, das Uradelige, den General
der Jnfanterie von Falkenhayn und das Briefadelige den
Generaloberſten von Kluck.

Bunte Zeitung
Belgiſche Etappe-Briefmarken.

Eine neue Reihe von Poſtwertzeichen für die beſetzten
Gebiete iſt ausgegeben worden. Es ſind dies Wertzeichen
für das Etappengebiet in Belgien. Sie unterſcheiden ſich
von den Marken für das Gebiet des General-Gouverne-
ments in Brüſſel dadurch, daß der Ueberdruck Belgien fort
fällt. Jn ſchwarzem Aufdruck tragen die Wertzeichen alſo
den Wert „8 Cent“ uſw. Für Belgien iſt inzwiſchen die Poſt-
karte des Deutſchen Reiches zu 728 Pf. in gelborange mit
ſchwarzem Aufdruck „8 Cent“ mit dem Landesnamen aus-
gegeben worden.

Wettervorausfage
Sonnabend, 16. Dezember. Vorherrſchend wolkig, keine

Temperaturänderung.

Letzte Depeſchen
Buzau genommen. Wieder 4000 Rumänen

gefangen. Bei Feteci die Donan überſchritten,
Großes Hauptquartier, 15. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Auf dem Weſtufer der Maas verſuchten die Franzoſen in

dreimaligem Angriff umſonſt die ihnen vor kurzer Zeit auf
Höhe 304 ſüdlich von Malancourt entriſſenen Gräben zu
rückzunehmen.

Oeſtlich des Fluſſes ſetzten ſie nach ſtarker, weit ins Hinter
gelände ſchlagender Feuervorbereitung zu mehrmaligen An-
griffen ein. Am Pfefferrücken ſcheiterte das Vorgehen
der Sturmwellen in unſerem Abwehrfeuer. Auf den Süd
hängen von Fort Hardaumont kam der Angriff in unſerem
Zerſtörungsfeuer nicht zur Entwickelung.

Oſtlicher- Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Banern.

Nördlich der Bahn Zloczow-Tarnopol drangen
deutſche Truppen in die ruſſiſchen Gräben und brachten 90 Ge
fangene zurück.

Heeresgruppe Erzherzor Joſeph.
Die geſtrigen Angriffe der Ruſſen an der ſiebenbürgi-

ſchen Oſtfront hatten zumeiſt den gleichen Erfolg wie die
der Vortage. Auf einer Höhe gelang es dem Gegner, Fuß zu
faſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die Große

Walachei, den der Ruſſe auf ſeinem Rückzug genommen hat.
Unter ungünſtigen Wegeverhältniſſen wetteifernd ver-

bündete Truppen in der Ebene, den Gegner nicht zu längerem
Halt kommen zu laſſen.

Am Gebirge leiſtet der Feind in befeſtigten Stellungen
Widerſtand. Sie wurden durchbrochen. Vuzau iſt genommen.

4009 Gefangene konnte die 9. Armee von geſtern und vor-
geſtern als Ergebnis melden.

Vei Fetesci haben ſtärkere bulgariſche Kräfte die Donau
überſchritten.

Mazedoniſche Front.
Teilvorſtöße bei Paralovo und Gradesnica (beider-

ſeits des öſtlichen Cernalaufes) brachten dem Feinde lediglich
Verluſte.

Patrouillengeplänkel an der Struma-Mündung.
Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 14. Dezbr. Der Generalſtab berichtet unterm 14. d.

M. u. a.: Rumä niſche Front: Jn der Dobrudſcha ſpär-
liches Artilleriefeuer und Patrouillengefechte. Jn der öſtlichen
Walachei dauert der Vormarſch der verbündeten Heere fort.
Vorgeſchobene Abteilungen unſfererTruppen, welche die Donau
bei Tutrakan, Siliſtria und Cernavoda überſchritten hat-
ten, erreichten die Eiſenbahnlinie Bukareſt-Fetes-
c i. An der Front des Schwarzen Meeres beſchoſſen ruſſiſche
Kriegsſchiffe Balcik. Vier Einwohner wurden getötet und fünf
verwundet.

Rumäniſche Schreckenszuſtände.
Stockholm, 14. Dezbr. Der Militärkommandant von Jaſ-

ſy hat den Befehl erlaſſen, daß die Zivil bevölkerung
mit Ausnahme der Leute, die bereits bisher in der Lebensmit-
telverſorgung tätig waren, bis zum 1./14. Dezember die neue
Hauptſtadt zu verlaſſen haben. Die Verfügung hängt,
wie der „BV. L.-A.“ erfährt, mit der außerordentlich gerefz-
ten Stimmung der rumäniſchen Bevölkerung zuſam-
men, von der Anſchläge und Revolten befürchtet werden. Die
ruſſiſche Polizei in Jaſſy wurde neuerdings wierer um
Tauſende von Beamten verſtärkt; die rumän ſchen
Flüchtlinge ſind jetzt ausnahmslos nach Rußland ab-
geſchoben, wo ſie in entſetzlicher Not auf das elendeſte
verkommen. Ein ſüdruſſiſches Blatt, die „Kiewskaja Mysl“,
ſagt: „Der Weg über Odeſſa nach Kiew und dem inne-
ren Rußland iſt eine Straße des Todes. Wir beklagen
die unglücklichen Opfer des Krieges, wir verſtehen die beiſpiel-
loſe Aufregung der noch Verſchonten. Wir wollen nicht leicht
ſinnig tröſten; wir verſichern aber, daß wir unſererſeits recht-
zeitig warnen werden, wenn der Augenblick der Gefahr hier
herangekommen iſt.“

Die Abtretung däniſch-Weſtindiens mit großer
Mehrheit angenommen.

Kopenhagen, 15. Dezbr. Bei der geſtrigen Volksabſtim-
mung über die Abtretung der Däniſch-Weſtindi-
ſchen Jnſeln an die Vereinigten Staaten ſtimmten
283 694 für und 157 596 gegen die Abtretung.

Die hbentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Hierdurch die traurige Nachricht, daß unser heib-
geliebter Sohn, der Füstlier

Paul Krüqger,
in hboffnungsvollen Alter von 18 Jahren am 12. Dezember
im Reserve- Lazarett zu Rastatt an schwerer Lungen-

entzündung verschieden ist.

In tiefem Schmerz:

Die trauernde Familie

Wilhelm Krüger.
Pretzsch, den 14. Dezember 1916.

Beerdigung erfolgt Sonntag, den 17. Dezember 1916,
nachmittags 2 Uhr, hier.
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e Todes- Anzeige.
c Heute Nacht 12 Ohr verschied nach kurzem

Krankenlager meine liebe Schwiegermutter, unsere
gute Tante

frau Johanne Clesel
geb. Kitzig

im 92. Lebensjahre.
Merseburg, den 14. Dezember 1916.
Dies zeigen an im Namen der Hinterbliebenen:

Familie Otto Clabe.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 3 Uhr von der

Altenburger Friedhofskapelle aus statt.

Freiwillig. Franenhilfsdienſt
Der Hauptverein der Vaterländiſchen Frauenvereine hat uns ge-

beten zu ermitteln, welche Frauen und Mädchen ſich zum Vaterländiſchen
Hilfsdienſt freiwillig bereit erklären.

Wir bitten alle diejenigen ſich zu melden,
a) die ſich in allgemeiner ſozialer Fürſorge, insbeſondere der Kinder-

fürſorge betätigen wollen,
b) die auf Grund beſonderer Kenntniſſe und Fähigkeiten auf haus-

wirtſchaftlichem Gebiet in gemeinnützigen. öffentlichen Einrichtungen
mit zu wirken wünſchen,

c) die für landwirtſchaftliche Tätigkeit in Frage kommen,
4) die Kenntniſſe auf dem Gebiet des Handels und der Jnduſtrie

(Schreibmaſchine, Stenographie, Sprachen) für das Vaterland nutz-
bar machen wollen.

Es wird um Angabe gebeten, ob die Tätigkeit unentgeltlich oder
gegen Entgelt ausgeübt weröen ſoll. Etwaigen Angeboten kann ſelbſt-
verſtändlich nur nach Bedarf entſprochen werden.

ch gy ver verſuche, ſich zunächſt in der eigenen Gemeinde nützlich zu
machen!

Merſeburg, den 11. Dezember 1916.

Der Vorſtand des Paterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg and.

r von Wilmowski.
SWilh. Schü ler

Markt 27. Uhrmacher. Markt 27.
Als passende

Weihnachts Geschenke
empfehle

mein großes Lager in Uhren, Gold- und
Silber waren.

O So 7 v 7De
1 mittelj. ſtarker Däne 1600

für ſchweres Fuhrwerk paſſend,

1 mittelj. flotter Oſtpreuße 1500
für Geſchäſtsleute paſſend,

1 älteres leichtes Arbeitspferd 1250
ſofort zu verkauſen

Halle a. S., Eichendorffftr. 25.

We hnachis-Geschenke
empfehle in reicher Auswahl und noch bezugsscheinfrei:

Als

Zierkörhchen a

Fertige, angefangene und vorgezeichnete Handarbeiten
S 7wie Becken, Kissen, Läufer, Beutel, Garniäturen, ferner:

Handschunkästen a
mit schönen buntgeblümten Kattunbezügen in moderner Aufmachung.

Leder Taschen, Perl Beutel,

Otto DobKkowitz

fiandarbeitsstäncdler
NMähkästen

Nähkörbchen,
Nackelbehälter

Moiree Taschen, Markttaschen
wnad Handarbeitsbeutel,

m Merseburg.

Kandwirtſchaftl. Fehranſtatt

Halle a. S. Landwehrſtr. 17.
Spezialinſtitnt für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
etc. Landwirtſchaftl. Veamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech-
nungsführer und Amtsſekretäre.

a Knurſe für Damen.
Ausbildung v Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.

S Proſpekte frei.

Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt,daß am

J Sonntag, d. 17. Dezbr. 1916,

die Stromlieferung auf beidene Speiſeleitungen von vor-
mittags 9 Uhr bis nachmittags

3 Uhr ſeitens der Ueberland-
zentrale eingeſtellt wird. Diee Abſchaltung iſt von der Che-

S miſchen u Buckau, Werk
Ammendorf, beantragt, um die
Arbeiten für die neue Leitung
nach dem Kraftwerk Gröbers
ausführen zu können.
Merſeburg, den 15. Dezbr. 1916.

Städtiſches Elektrizitätswerk.
Weihnachts Geſchenke

ſenes lanägrungstüel

an Bahn gelegen, ſchönes fertiges
Jmkerheim beſ. lpreiswert zu verkaufen. Gefällige
Offerten unt. „Biene“““ poſtlagernd
Lützen erbeten.

Beamter ſucht

Wohnung
bis 60 Taler, in ruhigem Hauſe
von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.
Offerten unter S. B. an die Exped.
dieſes Blattes.

e

Hermann Schladitz,
Uhrmacher,

h Merſeburg, Gotthardtſtr 13, Tel. 472
empfiehlt zum bevorſtehenden

Weihnachtsfeſt
ſein großes Lager ingen 5 e Watdwnren als paſſ. Weihnachtsgeſchenke.

Uhren mit Leuchtblatt in jeder Preislage.

Garantie für jede von mir gekaufte und reparierte Uhr
Spezialität: Crauringe ohne Lötfuge (D. R. P.)

7 r hre I2 m r v R w.e a

h

rn rate ſinen Rallen Sie jetzt

Regenſchirne e i
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Ich empfehle mein enorm

großes Lager zum
baldigen Einkauf für

AuuuHerren, Damen u. ginderſchirme.

Hochfeine Spazierſtöcke.
Alle Neuheiten für Weihnachten ſind jetzt ſchon am Lager.

Damenſchirme n Boa M. 7.ſolange Vorrat reicht

Kinderſchirme hen barhenden
Stockſchirme mit J echtem Lederfutteral

einige 100 Stück zur Wahl.
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und Wäsche-Stickerelen
empfiehlt billigst

B. Wendlancd, Domstr. l, l Tr.

Ziegen, Haſen-
u. Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt,

Vorwerk 28.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Gebr. Federbett
zu kaufen geſucht. Offerten unter
A. L. an die Exped. dieſes Blattes
erbeten.

Ein Paket m. Eßlöffel
verloren Merſeburg--Leung. Gegen
Belohnung abzugeben

Pfaunutseh NEg., Gotthardtſtr.

Ein edles Heimathuch u. vortreffliches Weihnachtsgeschenk:

Paul Schreckenbach

Markgraf Gero
Roman aus der Gründungszeit des alten deutschen RKeiches.
Geheftet Mk. 4.-- 10. Tausend. Gebunden Mk. 5.50

Von des alten deutschen Reiches Herrlichkeit, von Kampf und Fehde, von
todesmutigem Wagen und stolzer Heidengrösse, von deutscher Treue und
slawischer Tücke wird uns hier erzählt.

Verlag I. Staackmann, ILeiprig.
Vorrätig in den hies. Buchhandlungen. Sonderverzeichnis umsonst u. portofrei.
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Messplatz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Pintitiezroiso: 50 Pf. für Erwacksose- 25 Pf. für Kinder u. Militär.
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Beilage zu VUr. 295 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 16. Dezember 1916,

Unsere Postbezieher
t ten wäir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldiügst dem Post-
boten oder dem nächsten Postamt, übergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Das

st. allen Kreſseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden. Es
unterrichtet nicht nur am schnells ten und umsſchtigsten über alle CGe-

An 22222

Kriegsereignisse,
dietet in sefſnen Berfſeonten aus Stadt und Land nicht nur vieles Interes-
sante und VWissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Fami 1äehart ihre Befſ lagen (Sonntagsblatt Haus und Landwärtschaft, Mode, WVand-
fanrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Beligaben.

Auch di e
amtlichen Bekanntmachungen,

desonders in Lebensmittel -Angelegenheiten, bringt das M. T. z2uerst und
aus fünrlich, was heute für den Prävatmann wäe den deschäftsmann von be-
sonderem Werte ist.

Die unabhängige ohne Ansehen der Partel streng vaterländischse
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-
nung.weſter zu empfehlen.

Wir bitten unsere Freunde unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanst alt nimmt Bestellungen an.
(Preis Mk. 1.50 Vierteljaä hrlich, 50 Pfg. monatlich,

bei Frodfer Zustellung Ins Haus 14 Pfg. monat Ich mehr).
Anzeigen haben vortreffliche Virkung.

Auf Klefſne, den eſgenen Haushalt betreffende Anzelgen, nehmen wär
f44e 1aufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt entgegen
die fGeschäaftsstelle des

Merseburger Tageblatt Kreisblatt
Merseburg, Hälterstr. 4.

Hindenburgs VDertrauen!
Das geſtern ſchon kurz erwähnte Geſpräch Hin de n-

urgs mit dem amerikaniſchen Preſſevertreter von
and gibt einen ſo prächtigen Spiegel der machtvoll-
tigen Perſönlichkeit unſeres großen Heerführers

und zugleich eine ſo feſtgefügte Zuverſicht, ein ſo über
lles herrliches Vertrauen in die ſieghafte Unüberwind-
chkeit Deutſchlands und ſeiner Verbündeten, daß ſeine

Ausſprüche anmuten wie ein erquickender Trank aus
friſchem Quell. Wir laſſen ſie deshalb hier in ausführ-
Kchem Auszuge folgen.

Herr von Wiegand fragte nach der
Lage der Entente.

„Die Ententemächte haben bisher nirgendwo einen greif-
bären Erfolg oder nur etwas, was einem ſolchen nahekommt, zu
verzeichnen, trotz ihrer Ueberzahl und des Umſtandes, daß ihnen
die Hilfsquellen des größten Teiles der Welt zur Verfügung
ſtehen. Die treffendſte Kritik in dieſer Hinſicht liegt in der
Tatſache, daß ſie im Jahre 1915 ihre Völker mit Prophezeiungen,
Verſprechungen und hoffnungsreichen Ausblicken auf 1916 ver
tröſtet haben und daß ſie jetzt, da das Jahr 1916 zu Ende geht,
ſie wiederum auf 1917 vertröſten. Das ſpricht zweifelsohne
Bände für alle diejenigen, die ſich noch einen offenen Blick für
Wahrheit und Tatſachen bewahrt haben. Was die Entente-
mächte 1915 nicht erreichten, 1916 nicht fertig brachten, nämlich
Deutſchland zu zerſchmettern, ihr lang gehegtes Ziel, ſoll alſo
1917 bewerkſtelligt werden. Laßt ſie nur kommen. Wir
werden ſehen, und ſie werden ſehen.“

„Sind nach Jhrer Anſicht irgendwelche vernünftige Aus-
ſichten oder Möglichkeiten vorhanden, daß, was Großbritannien,Kanada, Auſtralien, NeuSeeland Sudan Jndien, Egypten,
Rußland, Frankreich, Japan, Jtalien, Portugal, Serbien,
Ipyntenegro und Rumänien in 28 Monaten nicht fertig brach-

„Und die Jnduſtrie und Finanz von Amerika“, unterbrach
mich der Feldmarſchall.

durch Verlängerung des Krieges erreichen werde?“
fragte ich.

„Dies kann nur mit einem entſchiedenen Nein beantwortet
werden.“

„Warum dann den Krieg fortſetzen und Menſchen ſchlach
ten“, fragte ich.

„Fragen Sie das die andere Seite, kommen Sie mit dieſer
Frage nicht zu mir“, war die lakoniſche Antwort.

„Soll ich daraus entnehmen, daß Sie geneigt wären,
Frieden zu machen?“

„Sobald wir den Ententemächten unſeren Wil-
len klar gemacht haben, ſobald die vereinigten Entente-
mächte ſehen und ſich darüber klar werden, daß ſie Deutſch
land nicht zerſchmettert haben daß ſie weder
Deutſchland noch ſeine Bundesgenoſſen je zerſchmettern
können, wie es ſeit langem geplant war, daß die nötige
Sicherheit gegeben werden muß für den zukünftigen Schutz
des deutſchen Volkes und ſeiner Verbündeten gegen die Wie-
derkehr einer ſolchen Verſchwörung mit ähnlichem

—„W=JWJI-

Ziel, und daß die Ententemächte das Recht Deutſchlands und
ſeiner Bundesgenoſſen anerkennen werden, ſich in friedlichem
Wettbewerb mit denſelben Rechten und Vorrechten, die andere
Nationen genießen, zu entwickeln. Jedoch“, fügte der Feld-
marſchall ſchnell hinzu, „ich bin Soldat und meine Pflicht iſt,
Schlachten zu ſchlagen, wenn möglich hinzuweiſen, wo gute
Friedensmöglichkeiten entſtehen, aber Frieden an ſich
machen, iſt Aufgabe der Staatsmänner.“

Darauf fragte ich den Feldmarſchall, ob er nicht noch auf
einige militäriſche Einzelheiten über die Lage eingehen könnte.

„Rumänien ſpricht für ſich ſelbſt“, ſagte er, „Sar-
rail mit ſeinem wunderbaren, in allen Farben ſchillernden
Völkergemiſch von Ruſſen, Engländern, Auſtraliern,
Franzoſen, Serben, Jtalienern, Schwarzen und Gelben hat
wenig Ausſicht, an der Salonikifront mit einer Armee
von ſo verſchiedenen Elementen viel zu erreichen.“

„Und Rußland?“ fragte ich.

„Die Unabhängigkeitserklärung von Polen durch Deutſch
land und Oeſterreich ſpricht die beweiskräftigſte geſchichtliche
Sprache an jener Front“, entgegnete Hindenburg ſchnell. „Was
das übrige betrifft, ſo zeigen unſere Kriegskarten, wo
wir im Oſten ſtehen und wo die Ruſſen ſtehen. Und hier beant-
worte ich Jhre Frage wieder mit einer Gegenfrage: Haben
die Ruſſen die wahnwitzigen Rumänen gerettet?
Brachen im Weſten die Franzoſen und Englän-
der durch unſere Front Frage Sie auf Ehre und Ge
wiſſen, ob die paar Kilometer, die ſie zurückgewannen, den
koloſſalen Preis, den ſie zahlten, wert waren.“

„Aber ſie machen herkuliſche Anſtrengungen und gigantiſche
Vorbereitungen für den Frühling'“, warf ich ein.

„Wir auch“, erwiderte Hindenburg raſch.
„Jſt damit die neue Hilfsdienſtpflicht gemeint?“
„Dieſe gehört auch mit dazu.“

im d hieße alſo ein bibliſches Armageddon im
ergleich zu dem die Sommeſchlacht mit ihrer halben Mil-

lion Verluſte ein Kinderſpiel war?“
„Möglich, wenn Frankreich und England auf ſolchen Opfern

d laß ſie auf den Granit unſerer Mauer im Weſten
eißen.“

„Nach meiner eigenen Anſchauung waren die Deutſchen in
der Sommeſchlacht an Artillerie den Alliierten unterlegen.“

„Das traf für einige Zeit zu, es war aber, wie die Eng-
länder und Franzoſen herausgefunden haben werden, wäh
rend der letzten Wochen nicht mehr der Fall und
wird es im nächſten Frühjahr noch weniger ſein“,
erwiderte Hindenburg grimmig und legte beſonderen Nachdruck
auf die letzten Worte.

„Was die Truppenzahl betrifft, iſt die Entente den Zen-
tralmächten natürlich überlegen, aber dieſe Ueberlegen-
heit genügte nicht, die kleinen Völker zu ſchüt-
zen, die für die großen Staaten kämpfen und ſich für ſie opfern
müſſen. Belgien, Serbien, Montenegro und Ru-
mänien ſind ſolche Ententeopfer. Dieſe Namen ſind
charakteriſtiſch ſür die heutige Lage, wie die Krieaskarten ſie

zeigen. Sie ſind auch charakteriſtiſch für die bittere Jronie und
die Heuchelei Englands, zum Schutz der kleinen
Völker in den Krieg gezogen zu ſein. Und wenn
es noch einer Aufklärung über die tatſächliche militäriſche Lage
bei Jahresſchluß bedürfte, blicken Sie doch nach Petersburg und
London, wo die Kabinette ſtürzen oder zu ſtürzen beginnen, und
auf die Zeichen der Unzufriedenheit und Unruhe in Rußland,
Paris und Rom.“

„Die Entente ſchreibt viel von ihren n ihrem
Pech und dem Mangel an einem gemeinſamen Oberbefehl und
an einer Zentralleitung zu“, bemerkte ich.

„Das Glück im Kriege hat auf die Dauer eben der
Tüchtigſte“, war die präziſe (ſtakkotoähnliche) Antwort des
Feldmarſchalls. „Ein einziger gemeinſamer Oberbe-
fehl und ebenſolche Leitung bei den Alliierten iſt gänzlich
Sache des Vertrauens in eben jenen Oberbefehl und jene
Leitung. So etwas iſt nicht einfach auf Befehl zu er
reichen. Daß der Entente dies nicht in derſelben Weiſe gelungen
wie den Zentralmächten, ſtimmt, und wenn man die Verſchie-
denheit der Jntereſſen und Anſchauungen in Betracht zieht, be
ſteht keine große Wahrſcheinlichkeit daß es ihr je
gelingen wird. Der militäriſche Vorteil ſolcher
Zentralleitung iſt zu offenkundig, um eines weite
ren Kommentars zu bedürfen. Zu befehlen iſt eine ganz andere
Sache, als zu rechten und zu bitten.“

Jch fragte den Feldmarſchall, wie hoch er die Verluſte derAlliierten einſchätze. hoqh f
„Die Entente hat wahrſcheinlich einen Geſamtverluſt von

15 Millionen an Toten, Verwundeten, Kranken und Gefangenen.
Aber mit dieſem 15 Millionen-Verluſt haben ſie weder Deutſch
land zerſchmettert, noch den Krieg gewonnen und werden jetzt
ohne dieſe 15 Millionen ſicherlich nicht ſiegen“,
ſagte Hindenburg.

„Und Deutſchlands Verluſte und die ſeiner Verbündeten“,
wagte ich zu fragen.

„Unſere Verluſte ſind nicht leicht geweſen, aber ſie
blieben in den Grenzen des Erträglichen. Wir wer
den mit unſerem Soldatenmaterial ſchon durch den Krieg kom
men“, erklärte der Feldmarſchall.

„Hat Rußland noch Hoffnu Konſtantinopel unddie Dardanellen zu ſehen ß 4
„Trepow glaubt das“, war die lakoniſche Antwort.

„Wenn einer ſo den Mund voll nimmt, wie er es tut, muß die
Lage doch ziemlich böſe ſein“, fügte der Feldmarſchall hinzu.
Auf die Frage, inwiefern der Erfolg in Rumänien

für Deutſchland und die Zentralmächte von größter Be
deutung ſei, erklärte Hindenburg:
endet Gtehe gr. Arefele 23. 2oheungemitteln it eer

frul eng l fu) e eRußland in eine bedeutend günſtigere Lage.“
Wiederum fragte ich den Feldmarſchall, ob er

Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit dafür ſehe, daß das unge
heure Morden im Frühjahr, für das ſo rieſenhafte Vorbereitun
gen auf beiden Seiten gemacht werden, im Jntereſſe der Menſch
lichkeit und Ziviliſation abgewendet werden könne.

„Fragen Sie die Entente. Wir ſind jederzeit bereit, über
Frieden zu reden und haben das oft genug geſagt“, war ſeine
Antwort.

„And wenn der Krieg bis zur Erſchöpfung andauert?“
„Ein verarmtes Europa, von dem Amerika keinerlei Nutzen

mehr haben kann.“
Wir ſprachen über die Bewegungzwangsweiſe Erhaltung des Friedens für die Zukunft zum

Ziele hat, und ich ſagte dem Feldmarſchall, es werde Amerika
intereſſieren, zu wiſſen, welches ſeine Anſicht über dieſe Frage
wäre.

„Jch will da eine Gegenfrage ſtellen: Warum ſtellt die
amerikaniſche Regierung ſo außergewöhnliche Marine
Forderungen auf?“ fragte Hindenburg.

„Wir ſind für den Frieden, aber wir wollen gleichzeitig vor
bereitet ſein.“

„Darin unterſcheidet ſich Amerika nicht vou
Deutſchland' erklärte der Feldmarſchall.

Jch bemerkte, in ſeiner Frage liege gleichzeitig der Gedanke,
daß Amerikanicht recht an ſeine eigene n
glauben wolle, an die Theorie von dem ewigen Frieden, den
man haben könnte, ohne bereit zu ſein, im Notfalle zu den
Waffen zu greifen; es beweiſe einen Mangel an Ueber
zeugungstreue, ſeine Theorie nicht in Praxis umzuſetzen
und mit dem guten Beiſpiel voranzugehen.

„Sie haben meine Gedanken erraten“, ſagte Hindenburg.
Die Kriege ſind Volkekriege geworden und nicht mehr
riege gemieteter Söldner. Natürlich werden ſie weniger

häufig werden, weil die Völker ſie ſelbſt auszufechten
haben und weil die Völker ſich bemühen werden, ſie zu ver-
meiden und ſie abzuwenden. Jede praktiſche Methode, welche
dem Zwecke dient, Kriege noch ſeltener zu machen, dadurch, daß
man einen Weg des Appells an die Vernunft, anſtatt an die
Waffen erfindet, ſollte mit Sympathie begrüßt und unterſtützt
werden. Aber jede Regierung, welche ſich dadurch in
vollſte Sicherheit einlullen läßt und ſich auf die
pazifiſtiſchen Jdeen eines ewigen Friedens
auf Erden verläßt und es verſäumt, ſich auf eine Verteidigung
der Exiſtenz, der Ehre und der Rechte ihres Landes vorzuberei
ten, ſündigt ſchwer an ihrem Volk.

Kein Volk mit einem Tropfen Männesblut
und Ehre in den Adern wird je ſein Daſein und ſeine
nationale Ehre irgendeinem ſchiedsrichterlichen Ver
fahren anderer Sölker unterwerfen“, erklärte
Hindenburg mit Nachdruck. „Ziehen Sie hieraus jedoch keine
Schlüſſe, ich ſei im Prinzip gegen internationale Schlichtung von
Unſtimmigkeiten zwiſchen den Nationen Was der Kanzler
in ſeiner Rede vom 9. November ſagte, iſt für mich betreffs der
Haltung Deutſchlands maßgebend. Jch möchte nur betonen, daß,
ſolange Menſchen Menſchen ſind und ſolange es in ihrer Ge
ſellſchaſft ſchlechte Elemente aibt. immer die Möglichkeit be-

in Amerika, die die



jteyen wird, daß ſkrupelloſe Perſonen ihre Macht
und ihren Willen dazu ausnützen, die Völker da
hin zu bringen die Daſeinerechte und die Ehre ande-
rer Nationen anzutaſten; es wird alſo eine Grenze
geben, über die hinaus keine Friedensliga etwas vermag.
Jedes mannhafte Volk muß darauf vorbereitet ſein,
ſeine Exiſtenz zu verteidigen, ſein Oberhaupt zu
ſchützen und ſeine Rechte zu wahren. Und dies iſt's, was
Deutſchland heute tut. Daraus entſpringt die wunderbare Ge-
ſchloſſenheit des geſamten deutſchen Volkes ein Geiſt, ein
Wille.“

Jch berührte des Feldmarſchalls Anterſtützung Bethmann
Hollwegs in der Unterſeebvotsfraoe Amerika gegenüber und
verſuchte ihn aus ſeiner Reſerve zu locken.

„Jch bin Soldat und halte mich von Politik fern“, lautete
vie kurze Antwort.

Hindenburg ſprach mit Wärme von der Arbeit der deut
ſchen Frau in dieſem Krieg, die ſich ſo ſelbſtlos an den Platz
des Mannes geſtellt und vielleicht oft mehr Kummer und Sorge
hätte als mancher Soldat an der Front. Er ſprach auch von dem
großen „Heimatsheer“, das dem Vaterlande ſolch prachtvolle

ienſte geleiſtet hätte und leiſtete und die „glorreiche Verteidi-
gung“ und die Erfolge auf den Schlachtfeldern ermöglicht hätte.

Jch fragte den Feldmarſchall. was aus dieſem Kriege für
Lehren gezogen werden könnten in bezug auf die Verwendung
von gut gedrillten und unausgebildeten Truppen; ob es ſich
gezeigt hätte. daß in Zukunft für die Heere mehr oder weniger
eine Art Milizgrundlage dienen könnte.

Deutſchlands Heer wird nie eine Miliz-
Armee ſein können, ſondern ein Heer von aufs höchſte aus
gebildeten Kriegern“, erklärte Hindenburg. „Dieſer Krieg hat
auch die Wichtigkeit eines beſonders großen und vorzüglich aus-
gebildeten Offizierkorys bewieſen. Wo wäre Deutſchland heute
chne es Eine wenig ausgebildete Truppe von an ſich guten
und tapferen Leuten kann einem Heerführer im beſten Falle als
Nothehe!f dieren, aber der Unterſchied läßt ſich ſofort Heraus-
fühlen. Er weiß genau, was gut ausgebildete Truppen leiſten
können, bei flüchtig ausgebildeten iſt er deſſen dagegen nicht ſo

gewiß.“

Jch berief mich auf das Schweizer Heer.
„Der Sweizer Soldat iſt ohne Zweifel ausgezeich-

net für die Zwecke für die er erzogen iſt und gebraucht
wird“, ſagte Hindenburg. „Der Schweizer Soldat iſt gut, jeder
einzelne ein Scharfſchütze, und ich habe große Hochachtung
vor ihm, aber andere Nationen können ſich trotzdem die
Schweiz nicht zum Vorbild vwehmen. Die Lage der
Schweiz iſt einzig. Jhre Neutralität iſt verbürgt, ihre Armee
vollkommen zur Verteidigung ihrer Grenzen und Gebirge aus-
gebildet, die allgemeine Topographie iſt jener Verteidigung ſehr
günſtig. Dasſelbe kann von Deutſchland nicht geſagt werden.“

ir ſprachen von Rußland.
„Jch bin einigen tatſächlich ausgezeichneten Gedanken und

Bewegungen auf der ruſſiſchen Seite begegnet“, verſicherte
Hindenburg. und es lag etwas wie Bewunderung in ſeiner
Stimme, „aber im großen ganzen kann ich nicht behaupten, daß
ihre Strategie und Taktik beſſer geworden wären“.

Obgleich er keine Erfahrung an der Weſtfront hatte,
fand er doch Worte höchſter Anerkennung für das. was er. s
nete die dadurch was das Kräfteverhältnis betrifft, ſchließlich
zu einer Nation zweiten Ranges reduziert werden.

„Warum die Franzoſen in ihrem rabiaten Fanatismus
jeden Meter ihres eigenen Bodens mit eigenem Blut tränken,
iſt eines der Dinge, die über meinen Verſtand gehen.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ernennungen.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Wirkliche

Beheime Rat Zimmermann iſt zum Bevollmächtigten
zum Bundesrat und der Staatsſekretär des Reichsſchotzamts,

je Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

38] Machdruck verbotenAm Nachmittag kam Gabriele und ſuchte Doris in
ihrem Zimmer auf wo ſie mit verweinten Augen und von
wütendem Kopfweh gepeinigt auf der Chaiſelongue lag

„Kind, Kind, wie konnteſt du nur Und dann folgte
ein langer Erguß von Vorwürfen und gütlichem Zureden

Doris hielt ſich die Ohren zu. „Bitte, kein Wort mehr
davon, Gabriele! Ich tu's nicht! Jhr könnt euch den
Mund wund reden.

„Aber, Kind! Sei doch nicht töricht! Verſcherze dir
eine glänzende Zukunft nicht.“ Gabriele ſchüttelte den
Kopf. „Jch verſtehe dich nicht

„Jch dich ebenfalls nicht. Wie meinſt du das mit der
länzenden Zukunft Doris richtete ſich ruckartig auf undſah die Schweſter mit großen Augen an.

„Du naives Kleinche lachte Gabriele laut. „Herr von
Swenſitzky intereſſiert ſich lebhaft für dich.“

„Noch Wo ich ihm unverhohlen geſagt habe, wie
ich über ihn denke Sie lächelte verächtlich

„Natürlich iſt er ſtark verletzt. Aber er wird gern ver
zeihen Und dann

„Wird er mich heiraten, nicht wahr Sehr gütig!“
Sie ſprang auf und lachte laut. „Du, höre mal, Gabriele:
erſtens bin ich etwas über ſiebzehn, und zweitens: ver-
kuppeln laß ich mich ſchon lange nicht. Euer Herr von
Swenſitzky kann mir geſtohlen bleiben. Er iſt mir ein
Greuel. So, nun weißt du's! Sag's ihm wieder, wenn
du willſt. Und jetzt gehl“

Gabriele fügte ſich der ſehr energiſch gefprochenen
Aufforderung und verließ das „impertinente Gör“ mit
einem vieldeutigen Schulternzucken.

Sie berichtete Georg von dem Mißerfolge ihrer Be-
mühungen und erreichte nach längeren Vorſtellungen, daß
er I rach ſelbſt noch einmal mit Doris unterhandeln zu
wollen.

Mit einer gewiſſen Scheu begab er ſich zu ihr. Seit-
dem Regine Burgbeck verlaſſen hatte, beſtand ein äußerſt
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S Verhältnis zwiſchen ihm und ſeiner jüngſten
chwägerin. Sie ging einem Zulammenlein mit ihm

Wirkliche Geheime Rat Graf von Roedern zum Stkaats-
miniſter und Mitglied des Staatsminiſteriums ernaunt.

Vom Kriegsamt.
Der nationalliberale Reichstagsabgeorbnete

Dr. Junck, Leipzig, iſt in die Rechtsabteilung des Kriegs-
amtes berufen worden.

Zur Frage der Hausbeſitzerkammern.
Man ſchreibt uns: Die preußiſche Regierung iſt, wie

verlautet, in eine erneute Prüfung der Frage eingetreten,
ob Hausbeſitzerkammern einzuführen ſeien. Wenn in diefem
Zuſammenhange bemerkt wird, daß von den Hausbeſitzer-
organiſationen ſeit langem ſolche Kammern geſordert wür-
den, ſo darf dabei die grundſätzliche Wandlung nicht über
ſehen werden, die ſich in dieſer Angelegenheit bei den Haus-
beſitzer-Organiſatiovnen vollzogen hat. Der Synditus des
preußiſchen Landesverbandes der Haus- und Grundbeſitzer-
vereine, Dr. Seyfart, deſſen jüngſt erſchienene Schrift „Die
Hausbeſitzerkammertage in Preußen“ das geſamte Problem
unterſucht, iſt als Berichterſtatter über das Thema „Haus-
beſitzerkammern“ auf dem diesjährigen Verbandstage des
Zentralverbandes der Haus- und Grundbeſitzervereine auch
auf die erwähnte Seite der ganzen Angelegenheit eingegan-
gen. Dr. Seyfarts Darlegung iſt folgendes zu entnehmen:

Der preußiſche Landesverband der Haus- und Grund
beſitzervereine hat früher darum nachgeſucht, daß dem Ver-
bande als ſolchem ähnliche öffentlichrechtliche Befugniſſe ver-
liehen werden möchten, wie ſie die Korpoprationen des öf-
fentlichen Rechts in Induſtrie und Handel, Handwerk und
Landwirtſchaft beſitzen. Die zuſtändigen Stellen in Preußen
haben dieſe Forderung abgelehnt. Zuletzt hat der Miniſter
des Jnnern in Uebereinſtimmung mit dem Miniſter für
Handel und Gewerbe auf eine entſprechende Eingabe erwi-
dert, daß die Handelskammern, Handwerkskammern und
Landwirtſchaftskammern durch das Geſetz geſchaffene öffent
lichrechtliche Korporationen ſind, denen der rein privatrecht-
liche Landesverband der Haus- und Grundbeſitzervereine
nicht gleichgeſtellt werden könne. Die Leitung des preußi-
ſchen Landesverbandes der Haus und Grundbeſitzervereine
hat ſich deshalb mit der Frage von neuem beſchäftigt und
den urſprünglichen Gedanken fallen gelaſſen. Der Verbands
vorſtand hat der veränderten Sachlage Rechnung getragen
und am 6. März 1916 beſchloſſen. die früheren Vorſchläge des
Verbandes dahin abzuändern, daß Hausbeſitzerkammern als
Körperſchaften des öffentlichen Rechts ins Leben gernfen
werden ſollen, die unabhängig vom Verbande und von ſeiner
Organiſation nach dem Vorbilde der Handels-, Handwerks-
und Landwirtſchaftskammern durch ein beſonderes Geſetz er-
richtet werden. Dieſer Vorſtandsbeſchluß iſt von der Ver
bandsleitung ausgeführt worden.

Ein nationalliberaler Proteſt.
Bei dem Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes des

Reichstages iſt vom Abgeordneten Baſſermann namens der
nationalliberalen Reichstagsfraktion der Antrag geſtellt
worden, den Hauptausſchuß unverzüglich ein z u-
berufen zur Beſprechung der durch das deutſche Friedens-
angebot geſchaffenen Lage. Gleichzeitig hat die nativnal-
liberale Reichstagsfraktion in einem Schreiben an den
Reichskanzler dagegen Einſpruch erhoben daß d er
Reichstag bei den Vorbereitungen des deutſchen Frie-
densangebots ausgeſchaltet worden iſt.

Annahme der Hibernia-Vorlage im Ansſchuß.
Der verſtärkte Staatshaushaltsausſchuß des Abgeord

netenhauſes beriet die Hibernia-Vorlage und kam in einer
Sitzung zum Abſchluß der Verhandkung. Die Vorlage
wurde mit allen gegen eine Stimme angenom-
men. ieſes Ergebnis war nur möglich dur Amn e geyenoen wkhnoruſtg weſentlicher Fra-
gen, die in der Plenarberatung erörtert worden waren. Der
Handelsminiſter gab dabei auf Anfragen eine Reihe
wertvoller Auskünfte, aus denen insbeſondere auch zu
ſchließen war, daß eine Ablehnung der Vorlage ein neues
Angebot nicht herbeiführen würde. Die Verwaltung glaubt,
die vorgeſehene Verzinſung herausarbeiten zu können. Es
geſchähe alles, was zum hygieniſchen Zweck notwendig ſei.
Die Regierung beabſichtige nicht, einzelne der Zechen bei
ungünſtiger Konjunktur ſtillzulegen. Finanziell werde der
Kauf dem Fiskus nichts koſten er werde vielleicht noch etwas
bringen. Durch den Kauf der Hibernia erlange der Staat
größeren Einfluß auf den Markt, vor allen Dingen auch
durch die beſſere Ausſtattung mit Sorten. Der Staat habe
ſeine Verkaufsorganiſation in ihrer Selbſtändigkeit inner-
halb des Syndikats vorbehalten. Auf die Intereſſen der Ge-
ſamtheit zu ſehen, werde ihm nicht ſchwerer, wenn er neben
dem ungünſtig gelegenen Recklinghauſen noch die gute Hi-
bernig dazu bekomme. Ueber die Höhe des
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machte der Miniſter noch verſchiedene Angaben, aus denen
insbeſondere hervorging, daß die Herne G. m. b. H. die Ak
tien im Durchſchnitt nicht unter dem vom Staate angelegten
Preis erlangt habe. Zum Berichterſtatter wurde Abg. Alt
hoff (nl.) beſtellt.

Das Schätzungsamtsgeſetz angenommen.
Ein Zentrumsantrag auf Annahme eines Geſetzentwur«

fes betreffend Ste uerfreiheit der Kriegsteue-
rungszulagen wurde in der geſtrigen (Donnerstags-)
Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in
erſter Leſung nach kurzer Geſchäftsordnungsdeoboite der ver
ſtärkten Staatshaushaltskommiſſion überwieſen.

Es folgte die dritte Beratung des
Schätzung samtsgeſetzes.

Abg. Conradt (Breslau, Konſ.): Der ſtädtiſche Hause
beſitz befindet ſich gegenwärtig, insbeſondere wegen der
Mietsnachläſſe, vielfach in ſchwerer Bedrärgnes. Wir wer
den für Annahme der Beſchlüſſe zweiter Lefung zuſtim
men.

Abg. von Dewitz (Freikonſ.): Tore Enſecßungen
der Kommiſſfionen bekunden unſer orvnn, bie Not des
Hausbeſitzes zu lindern.
Abg. Pohlmann (KFortſchr. Vpt.): Wir find gegen

die Errichtung von Hausbeſitzerkammern. Die
e er haben bereits ein Privileg in der Stadtver-
waltung.

Abg. Boisly (Natl.): Wir werden für die Beſlüſſe
der zweiten Leſung ſtimmen. Nur in der Frage des Schät
zungsamts ſind unſere Anſichten geteilt.

Damit ſchloß die allgemeine Beſprechung.
Zu 8 20 (Schätzungszwang) bedauerte Abg. Dr. Wuer-

meling (Zentr.), daß der Schätzungszwang aufrecht er
halten iſt.

s 20 wurde gegen die Stimmen des Zentrums ange-
nommen.

Der Reſt des Geſetzes wurde ohne Debatte erledigt.
Jn der Geſamtabſtimmung wurde der Geſetzentwurf

gegen die Stimmen des Zentrums angenommen.
Es folgte die Beratung des Geſetzentwurfes betreffend

Förderung der Stadtſchaften.
Der Entwurf wurde nach kurzer Erörterung gemäß

den Beſchlüſſen der zweiten Leſung einſtimmig auge-
nommen.Damit war die Tagesordunng erledigt.

Nächſte Sitzung Dienstag den 16. Januar: Entgegen
nahme von Vorlagen der Staatsregierung (Etat).

Ausland
Plan eines Brückenbanes über den Bosporns.

Nach dem Jktiſſadiat Medſchmuaſſi hat der öſterreichiſche
Ingenieur Robert das Projekt für den Bau einer Brücke
über den Bosporus ausgearbeitet. Nach dieſem ſoll die
Brücke aus einem Mittelſtück mit einer Spannweite von
205,2 Metern und zwei Seitenteilen von 162,75 Meter be-
ſtehen; die letzteren ſollen auf Steinpfeilern mit einem Fun
dament aus Beton ruhen. Die mittlere Höhe der Brücke
über dem Meeresſpiegel ſoll 33 Merer betragen. Das Ge-
ſamtgewicht der Brücke wird von Robert auf 71,000 Doppel-
zentner und das Gewicht der Tragpfeiler auf 12 000 Doppel-
zentner (Jeni Kantar neue Zentner) berechnet. Die
Baukoſten werden auf 14 Mill. Kronen veranſchlagt.

Zum Rücktritt Körbers
weiß die „B. Z. a. M.“ folgendes mitzuteilen:

Körber wollte, wie in politiſchen Kreiſen verlautet, den
vom Grafen Stürgkh beinahe fertiggeſtellten Aus g le ich 8
entwurf nicht annehmen ſo daß neue langwierige
Verhandlungen hätten geführt werden müſſen. Der neue
Miniſterpräſident Dr. v. Spitzmueller hatte als Handelsmi-
niſter im Kabinett Stürgkh weſentlichen Anteil und vollen
Einblick in die zwiſchen Stürgkh und Tisza geſührten Ver-
handlungen. Man glaubt daß Dr. v. Spitzmueller den Aus-
gleich ſchnell und endgültig zuſtande bringen wird.

Neben der Ausgleichsfrage haben wohl auch Schwierig-
keiten in der inneren Politik den Rücktritt Körbers veran-
laßt. Körber war am Mittwoch vormittag vom Kaiſer Carl
in Audienz empfangen worden. Er bot mündlich ſeinen
Rücktritt an, der auch angenommen wurde. In politiſchen
Kreiſen verlautet, daß der Kaiſer ſich die Wiederver-
wendung des ſcheidenden Miniſterpräſidenten vor be-
halten würde. Gerüchtweiſe wird erzählt, daß Körber
demnächſt mit der Durchführung einer beſonders wichtigen
Aufgabe betraut werden ſoll.

Der neue Miniſterpräſidentmueller iſt in rein politiſcher
hervorgetreten, dagegen hatte er
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Dr. v. Spitz
Beziehung bisher nicht

in den Kreiſen der öſter-
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na t keit aus dem Wege, und wenn ein ſol es
nicht zu vermeiben war, verſtand ſie es, ihrer Unterhaltung
einen konventionellen Anſtri h zu geben.

Auch heute empfing ſie ihn mit einer kühlen Reſerve,
was ihr um ſo beſſer gelang, da ſie mit ſeinem Kommen
gerechnet hatte und ihr der Zweck ſeines Beſuches klar
war.Georg bemühte ſich, einen freundlichen Ton zu finden,
und gefiel ſich darin, ihm einen väterlich-ermahnenden
Beiklang zu geben.

Doris hörte eigen lächelnd zu. Und als er am Ende
ſeiner Ausführungen war, erhob ſie ſich, legte die Hände
auf den Rüden und ſagte: „Du hätteſt dir jedes Wort
ſparen können. Denn erreicht haſt du gar ni l ts.“

Er ſtand glei falls auf. „Jch hofſte das auch nicht.
Jedenfalls habe ich es verſucht, dich umzuſtimmen. Wenn
du dein Lebensglück leichtſinnig verſcherzen wiltſt, wird es am
Ende immer deine Schuld ſein.“ Und dann ging er. Kühler
und ſteifer, als er gekommen war.

Das Lebensglück verſcherzen! Doris ſann dem Worte
mit einem wehen Lächeln nach. Ach, was wußten er und
alle anderen von ihrem Lebensglück! Das war ja längſt
in tauſend elende Scherben gegangen. Freilich, dieſe Ueber-
zeugung niſtete ſich immer feſter in ihrem Hirn ein, ohne
ihre Schuld.

Am näckſten Tage erlebte die Konſulin eine nicht er
wartete Enttäuſchung Swenſitzky ſchrieb, daß er zu ſeinem
Bedauern der liebenswürdigen Einladung nicht nach-
kommen könne. Behinderungsgrund: Lienſt.

Natürlich: zwiſchen den Zeilen konnte man leſen:
Dienſt habe ich ſelbſtverſtändlich nicht. Aber ich verpüre
kein Verlangen nach einem neuen Zuſammenſein mit der
jungen Dame Doris.

Die Konſulin war empörter denn je. Und jetzt mehr
über den Briefſchreiber, als über die Tochter. Denn wer
ſich ſo kühl zurückzog, der Möglichkeit einer Verſtändigung
einfach aus dem Wege ging, konnte kaum ernſtliche Ab-
ſichten gehabt haben. So kam es, daß Doris vor ein
endgültiges Entweder oder! gar nicht geſtellt wurde.
Der im Anfange mit ſo vieler Leidenſchaftlichkeit erörterten
Verpflichtung, um Verzeihung zu bitten, wurde überhaupt
nicht mehr Erwähnung getan. Alle Erregung ſank wie
etwas Totes in ſich zuſammen. Und die neuen Tage
rannen im ſtillen Gleichmaß darüber bin und büllten um

die le en Ereig äfſe ge nach und unse erkt en di ken
Mantel des Lergeſſens. Nur eins vermo. ten e nictht,
obwohl auch danach ihr Vegehren ſtand: das Hinweg-
rücken der Erinnerung an das uner vartete uſfammen-
tre en mit Mrritz Schölerkamp im Pavellin. Es lieb in
Doris Gardings Seele wie eine offene, brennende Wunde,

8. Kapitel.
Anfang Dezember luden Hartungs zu der erſten

größeren Geſellſ aft. Abgeſehen von den intimen Fünf-
Uhr-Tees in dem behaglichen Voudoir Ea rielens und
einigen zwangloſen uſammenkünften, die Georg mit guten
Freunden in dem Rauch- und Spielſalon bei einem guten
Tropfen und einer würzigen Havanna allwö entlich ver-
eint ſahen, war irgendwel he Geſelligkeit mit Rüxſicht auf
das Trauerjahr nicht gepflegt worden. Nun war dieſe
ſtille Zeit, die ſo manchen langweil gen Tag und ſo viele
graue, öde Wochen gebracht, Gott ſei Dank, vorüber. Man
hatte der konventionellen Friſt ſogar noch vier Wochen hin
zugelegt und durfte nun wieder mit Fug und Recht dem
bunten Leben leben, ſeine duftenden l ten brechen und
die verlangenden Hände nach ſeinen goldenen Früchten aus-
ſtrechen.

Gabriele atmete auf, als hätte ſie Jahrzehnte in ab-
geſchiedener Stille der roſenroten Lebensfreude entbehren
müſſen, und entwarf für die kommende Saiſon ein ab-
wechſlungsreiches, vielbuntes Programm. Gleich das erſte
Feſt ſollte in allen Arrangements Erſatz für das lange
Hungern auf laute, brennende Freude ſein und bei allen
Teilnehmern den Eindruck hinterlaſſen: die Hartungs ver-
ſtehen's und können's.

Nahe an fünfzig Perſonen waren geladen. Das Menü
Gabriele hatte an ſeiner Zuſammenſtellung wochenlang

gearbeitet bedeutete den Gipfelpunkt des Raffinements
und hielt mit den dazu nötigen Vorbereitungen ſchon ſeit
a Tagen zwei Köche aus den erſten Hotels Burgbecks in

tem.
Gabriele hatte ſchon ſeit Tagen keine ruhige Stunde

mehr. Wenn ſie mit dem Dekorateur konferiert hatte, ließ
ſich die Direktrice des Koſtümateliers melden, um eine
Anprobe der Dinertoilette vorzunehmen.

Workſeßbung folgk.)
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retchtſch ungariſchen und internativnalen Finanz- und Han
delswelt bereits einen feſtgefügten Ruf. Als er nach ſeiner
Ernennung zum Handelsminiſter am 7. September v. J.
die Beamten ſeines Miniſteriums zum erſtenmale empfing,
ſagte er über das Verhältnis Oeſterreichs zum
Deutſchen Reiche u. a. folgendes: „So viel glaube ich
ſchon jetzt ſagen zu dürfen, daß die Neu ordnung der
allgemeinen handels politiſchen Beziehun-
gen der Monarchie zum Deutſchen Reich und
zwar im Sinne der Herbeiführung einer innigeren wirt-
ſchaftlichen Annäherung einer der wichtigſten, größten und
ſchwerwiegendſten Aufgaben iſt, die die Regierungen in der
nächſten Zeit zu veſchäſtigen haben wird. An dieſe Nenord-
nung die im Zuſammenhang mit dem Friedensſchluß durch
zuführen iſt, wird der Ausbau unſerer handelspolitiſchen

*Beziehnngen zu den Ländern des Balkans und des nahen
Oſtensuns anzuknüpfen ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Kirchlicher Verein des Nenmarkts.

Die Mittwoch abend im Augarten abgehaltene Verſamm-
kung des kirchlichen Verrins des Neumarkts war trotz des
ungünftigen Wetters von Vereins- und Gemeindegliedern
erfreulich beſucht. Vor Beginn der Verhandkungen legte
derr Vorſitzende die Gründe vor, die
Stunde beſtimmt hätten, nur Gäſten, die zur Neumarktsge-
meinde gehören, die Teilnahme an dem Vortrag zu gewäh
ren, ſeine Ausführungen und Maßnahmen fanden die volle
Zuſtimmung aller Anweſenden.

Die eigenltichen Verhandlungen eröffnete Paſtor Boit

ihr noch in letzter

mit der Vorleſung Erklärung zweier Pſalmenworte, wobei
er die Bedeutung dieſer Abventzeit im Weltkriege und das
Friedensangebot des Kaiſers beleuchtete.

Unter den geſchäftlichen Mitteilungen erwähnte der Vor-
ſitzende, daß 202 Weihnachtspaketchen an die im Felde ſte-
henden Geemindemitglieder abgeſchickt wären, und daß die
über 300 Mk, betragenden Unkoſten nahezu gedeckt ſeien.

Sodann hielt Herr Kantor Sachſe den angekündieten
Vortrag über „Die Bedeutung des Bodens für die Ent-
wicklung unſeres Vaterlandes“.

Der Redner erörterte zunächſt die Frage, ob die Kirche
ſich um die Vodenfrage zu bekümmern habe, er bejahte die-
ſelbe, da die von der Bodenreformbewegung angeſtrebte
Perbeſſernng der wirtſchaftlichen Lage des Volkes auch auf
deſſen ſittloſes Leben günſtig einwirke. Er gab ſodann eine
Ueberſicht über das Einkommen und die Wohnungsver-
hältniſſe der Bevölkerung Preußens: die kommuniſtiſche und
mammoniſtiſche Auffaſfung wurden beleuchtet und abgelehnt,
und die der Bodenreformen empfohlen, nur der Geſchichte
JSraels, Griechenlands,“ Roms wurden die bei der Behand-
lung der Bodenfroge gemachten Fehler nachgewieſen und
feſtereftellt, wie bisher auch in unſeerm Staate der Grundö-
gedanke der Bodenreform, daß die höſthare Schöpfung der
Allgemeinheit gehöre und alle Vorteile der ſteigenöen
Grundrenten dem Volke zugute kommen ſollen, verwirklicht
wird.

Zuletzt wurde auch die Errichtung von Kriegerheimſtät-
ten hingewieſen und deren Notwendigkeit unter warmer Be-
fürwortung dargetan. Die Fülle des gebotenen Stoffes
wurde an der Hand von 5 Leitſätzen beſprochen auch die Be-
ſtrebungen der Geganer, vor allem des jetzigen engliſchen Mi-
niſtervräſidenten Llond Georg, geſtreift.

Nach 11 Uhr wurde mit herzlichem Dank für die auf ein-
gehenden Studien beruhenden Ausführungen des Vortra-
genden die ſehr anregend verlaufene Verſamlung geſchloſſen.

Höchſtipreiſe für Pferdefleiſch.
Die beſtehende Fleiſchknappheit und die Tatſache, daß

Kartenzwang für Pferdefleiſch nicht beſteht, haben die Nach-
frage minderbemittelter Schichten der Bevölkerung, beſon-
ders in induſtriereichen Gegenden, nach Pferdefleiſch geſtei-
gert. Die Folge iſt geweſen, daß die Preiſe im Kleinhandel
fortgeſetzt ſehr ſtark geſtiegen ſind. Es werden jetzt in ein-
zelnen Teilen des Reiches, beſonders in Mitteldeutſchland,
1200 1500 für ein Schlachtpferd bezahlt und für ein
Pfund Fleiſch im Kleinhandel Preiſe gefordert, die bis zu
2,60 für Fett, Leber und dergl. aber ſogar 3,00 an
ſteigen.

Dieſe Preistreiberei widerſtreitet dem Jntereſſe der ärm-
ſten Bevölkerung; ſie hat auch die bedauerliche Folge, daß
Nutztiere bei ihrem offenbar hohen Schlachtwert eher abge-
ſchlachtet werden, als dies im nativnal-ökonomiſchen Jn
tereſſe nötig iſt.

Es iſt deshalb aus Kreiſen des Handels wie aus Ver-
braucherkreiſen die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen gefordert
worden. Jn den deshalb eingeleiteten Ermittelungen haben
ſich die gehörten Bundesregierungen ſämtlich für die Höchſt-
preisfeſtſetzung für das Reichsgebiet ausgeſprochen und es
iſt eine Verordnung erlaſſen worden.

Hierbei iſt ſtets betont worden, daß die Feſtſetzung
von Preiſen für das lebende Schlachtpferd ſowie für das
Schlachtſleiſch im Großhandel untunlich ſei, weil die Güte
der Ware ſtark nach Alter und Gebrauchsdauer der Tiere
ſchwankt. Es iſt vielmehr für zweckmäßig erachtet worden,
nur Kleinhandelspreiſe für das Pferdefleiſch als Höchſtpreiſe
feſtzuſetzen.

Das Verbot der Herſtellung von Dauerwurſt aus
Pferdefleiſch wird damit begründet, daß hierzu keinerlei
Bedürfnis vorliegt und daß das Vorhandenſein ſolcher
Wurſt Anlaß dazu bieten kann, letztere unter irreführender
Bezeichnung als Wurſt aus anderem Tierfleiſch in den Han-
del zu bringen.

Das Bilderbuch der Kronprinzeſſin.
Die Frau Kronprinzeſſin hat die Herausgabe eines Kriegs

bilderbuches für Kinder angeordnet, deſſen Erträgnis der
Kriegskinderſpende deutſcher Frauen zufließen ſoll.

Das Bilderbuch wird in bunten Farben 24 Bilder bekann-
ter Künſtler, wie Ludwig. Berwald-Halenſee, Profeſſor Hans
Sohrdt-Berlin, C. Adolf Cloß-Steglitz, Franz Jüttner-Berlin,
Profeſſor Karl Langhammer-Berlin, Hans Schultze-Görlitz,
Vrofeſſor Hans Rudolf Schulze-Berlin, Profeſſor WillyStoewer-
Tegel, mit Verſen von Rudolf Presber bringen. Der billige
Preis von nur 1,20 wovon 25 8 der Spende zufließen
ſollen, wird hoffentlich recht vielen deutſchen Frauen Veran-
laſſung geben, durch Bezug des Buches als Weihnachtsgabe den
guten Zu eck zu unterſtützen. Es ſei deshalb von dieſer Stelle
ausdrücklich darauf hingewieſen.

Aus Provinz und Reich
Unerlaubte Schlachtung.

z. Delitzſch, 14. Dezember. Vier „ſchlaue Leipziger“, zwei
gar und zwei Damen, haben am Sonnabend hier heim-
lich ohne Befragen des Fleiſchbeſchauers, durch den Produk-
tenhändler Roſe ein Schwein ſchlachten laſſen, das ſie in
Beerendorf käuflich erworben haben wollen. Von der An
gelegenheit bekam die Polizei aber Wind. Gerade als die
fertige Schlachteware den Weg nach Leipzig antreten ſollte,
erſchien ſie auf dem Platze, beſchlagnahmte das ſeltene Gut
nd ſtellte die Namen der vier Beteiligten feſt. die nun au

ßer dem „Nachſehen“ auch noch die Gewißheit haben, daß vie

er anf e 40 Pfund des Schlachtgutes waren ſchon auf dem Wege nach Leipzig, es konnte
ebenfalls noch beſchlagnahmt werden.

Volkszählung.
Schkenditz, 15. Dezember. In der Stadt Schkeuditz wa-

ren nach der Volkszählung vom 1. Dezember 6576 Perſv-
nen vorhanden und zwar 2704 männliche und 3872 weibliche.
Die Deutſche Kriegsausſtellung Leipzig 1916/17 und die Schulen.

ig, 15. Dezbr.
Sächſ. egierung als auch die der angrenzenden preußiſchenRegierungsbezirke, wie B. Magdeburg uſw. den Schulen
empfohlen, die Kriegsausſtellung auf dem Meßplatz in Leipzig
zu beſuchen. Die Ausſtellung hatte ſich infolgdedeſſen, veranlaßt
geſehen, geſtern nachmittag durch eine ſpezielle Führung die
Direktoren ſämtlicher Schulen Leipzigs und der Umgebung ein
ſchließlich Altenburgs mit den wichtigſten Ausſtellungsgegen-
ſtänden bekannt zu machen, ſo daß die Schulleitungen nun in der
Lage ſind, den Schülern ihrer Anſtalten aus eigener Anſchau-
ung heraus den Beſuch der Ausſtellung empfehlen zu können.
Der Einladung hatten erfreulicherweiſe rund 100Schuſdirektoren
ſec geleiſtet, die ſich anerkennend über das Gefehene aus
prachen.

Die Magdeburger Kriegsküche.
Magdeburg, 15. Dezember. In dieſen Tagen wird in

den Räumen des Konſumvereins abermals eine Großküche
für 20000 Liter eröffnet, ſo daß alsdann zwei Drittel des
Kriegsküchenprogramms der Stadt Magdeburg ausgeführt
ſind. Die ſtädtiſchen Küchenanlagen ſind nach Berlin die
größten Deutſchlands. Sie erlauben die Verſor-
gung eines Viertels bis Drittels der ganzen
Bevölkerung. Die Aufnahme des ſehr kräftigen Ef-
ſens (Literpreis 30 Pfa.) iſt gut, wenn auch die geſamte Lef-
ſtungsfähigkeit der Anlage noch nicht erſchöpft iſt. Täglich

werden die Küchen übrigens von einem Ausſchuß des Ge-
neralkommandos beſucht, wobei das Eſſen gekoſtet wird.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. Dezember (Ill. Advent).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr Wefhnachtsfeier des Kindergottesdienſtes.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diagakonus Wuttke.
Volksbibliotkhek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 127 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr: Weihnachtsfeier im Kindergottesdienſt.

Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Montag, abends 8 Uhr: Witwen- Abend, Mühlſtraße 1.

Frau Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Mühlſtr. 41. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier des Kindergottesdienſtes.

Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Nachm. 4 Uhr Weihnachtsfeier des Kindergottesdienſtes
Montag, abends 8 Uhr: Konſirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags früh 27 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Gerichtszeitung
Statt 20 Mark 20900 Maxk Geldſtrafe.

Berlin, 14. Dezember. Der Faßrikant Franz Frie-
drich war wegen Ueberſchreitung der Metallhöchſtpreiſe vom
Landgericht II zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Hier
gegen hatte der Stgatsanwalt mit dem Erfolg Reviſion ein-
gelegt, daß die Sache der 1. Strafkammer des Landgerichts
III zur nochmaligen Entſcheidung überwieſen wurde. Dieſe
kam auch zu einem weſentlich anderen Ergebnis, indem ſie
den Angeklagten wegen Ueberſchreitung der Metallhöchſt-
preiſe in ſieben Fällen beim Einkauf zu 20000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilte. Dabei wurde berückſichtigt, daß der Be
ſchuldigte zu dem Kreis von Perſonen gehört habe, die ſich
zur Umgehung der Höchſtpreiſe zuſammen geſchloſſen
hätten.

Ein eigenartiger Fall von Höchſtpreisüberſchreitung.
Berlin, 14. Dezember. Die Fleiſchersfrau Reimanu

aus Lichtenberg war von der Ueberſchreitung des Höchſtprei-
ſes für Kalbfleiſch vom Schöffengericht freigeſprochen, von
der Strafkammer aber zu 150 Mark Gelbärafe verurteilt.
Der Magiſtrat von Lichtenberg hatte den Höchſtpreis für ein
Pfund Kalbfleiſch auf 1,80 Mk. feſtgeſetzt; er hatte aber das
Fleiſch für 2,10 Mk. das Pfund an Frau Reimann abgege-
ben; dieſe verkaufte das Pfund Kalbfleiſch für 2,50 Mk. an
ihre Kunden weiter. Als ſie wegen Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes zur Verantwortung gezogen wurde, berief ſie
ſich darauf, daß der Magiſtrat ſeinen eigenen Höchſtpreis nicht
beachtet habe. Unter dieſen Umſtänden habe ſie angenom-
men, daß der Magiſtrat den feſtgeſetzten Höchſtpreis nicht
mehr für maßgebend anſehe; da ihr Ehemann eingezogen
worden ſei und ſie ſich ernähren müſſe, ſo habe ſie 2,50 Mk.
für das Pfund Kalbfleiſch genommen. Die Strafkammer
rachtete aber die Handlungsweiſe der Frau Reimann für
geſetzwidrig und betonte, ſie habe den feſtgeſetzten Höchſtpreis
überſchritten. Daß der Magiſtrat von ihr mehr als 1,80 Mk.
pro Pfund Kalbfleiſch genommen habe, falle nicht ins Ge-
wicht Die Entſcheidung der Strafkammer focht die Verur-
teilte durch Reviſion beim Kammergericht an. Dieſes hob
auch die Vorentſcheidung auf und wies die Sache zur erneu-
ten Verhandlung und Entſcheidung an die Strafkammer zu-
rück und führte u. a. aus, dadurch, daß der Magiſtrat das
Kalbfleiſch an die Fleiſcher für einen höheren als den feſt
geſetzten Höchſtpreis verkaufte, ſei die Höchſtpreisbeſtimmung
nicht berichtigt worden; es komme aber entſcheidend in Be-
tracht, ob die Angeklagte unter den obwaltenden Umſtänden

Erfreulicherweiſe haben ſowohl die

nicht annehmen konnte, daß ſie fich an den eſetzten Höchſtpreis nicht zu halten re nchte bnnetes n
Die Zumutung, daß Jemand billiger verkaufen ſoll, als

er die Ware von einer Behörde bekommt, iſt doch eigentlich
ſonderbar. Außerdem: wird denn nun der Lichtenberger
r zur Verantwortung gezogen? Der hätte wiſſen

Vom Auslande
Die QuäkerOats- Fabrik in Petersburg eingeäſchert.

Die Fabrik der QuäkerOats- Geſellſchaft in Petersburg
iſt durch Feuer vernichtet worden. Vier Perſonen ſind bei
dem Brande getötet worden, 12 werden vermißt, 15 ſind ver
wundet. Der Schaden beträgt 128 Millionen Dollar.

Verheerender Sturm am Mittelmeer.
Am Mittwoch verheerte ein orkanartiger inueſiſche Küſte des Mittelmeeres. Jm Saſet W

wurden viele Schiffe von den Ketten geriſſen, aneinander ge
ſchleudert und ſchwer beſchädigt. Mehrere Hafenkähne und
Barken verſanken. Jn der Nacht wurden viele Gebäude be
ſchädigt. Der Dreimaſter Aſtreg (1270 To.) ſcheiterte vor
Cagmogkli, vier Mann ertranken. Jn ganz Ligurien ent
ſtand ſchwerer Schaden. Die Eiſenbahnlinie Genug Ven-
timiglig iſt unterbrochen. Eine Flutwelle riß zwiſchen Ve
ſime und Arenzano ein Stück der Eiſenbahnlinie fort. Jn
Bologna wurden erdbebenartige Erſcheinungen beobachtet.
Kamine ſtürzten ein, viele Perſonen wurden verletzt. Aus
Rom wird gemeldet: Infolge Sturmes ſind Telegraphen-
z heg Onverhindunten mit Jnland und Ausland un
erbrochen

m

Bunte Zeitung
Die verwaiſte Redaktion.

Aus der Leutnantszeit des Generals Nivelle, der die
franzöſiſchen Truppen bei Verdun befehligt, erzählt der „Fi-
garo“, wie wir in der Frankfurter Zeitung“ leſen, folgende
wahre Geſchichte. Nivelle lag als Unterleutnant in e'ner
kleinen ſüd franzöſiſchen Stadt in Garniſon. Er beſaß einen
prachtvollen Jagdhund von tadelloſer Raſſe, der ihm ſehr viel
wert war. Dieſer Hund ging eines Tages verloren. Jn
großer Betrübnis begab ſich der Leutnant zur Redaktion des
Stadtblättchens, wo er ſofort unter „Verloren“ die übliche
Anzeige einrücken ließ und dem ehrlichen Finder des Hun-
des eine Belohnung von 200 Franken verſprach. Am näch
ſten Morgen erſchien der Offizier, der die Nacht ſehr ſchlecht
geſchlafen hatte, wieder im „Zeitungspalaſt“. Er wurde von
dem Redaktionsdiener ein bißchen unwirſch empfangen. „Wo
iſt der Herr Chefredakteur?“ fragte der Leutnant. „Weg-
gegangen.“ „Der Herr Verleger?“ „Auch fort.“ „Jr-
gend ein Redakteur?“ „Ausgegangen, mein Herr, alle
ausgegangen.“ „Ja, zum Teufel, wohin iſt denn die ganze
Redaktion marſchigrt?“ „Dorthin, wo auch ich jetzt lieber

möchte als hier, auf die Straße, um den Hund zu ſu-
en

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereme, uns mit thren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung iw

dieſer Spalte erfolgen fann Die Redaktion.

Fußball am kommenden Sonntag. Für dieſen Sonn
tag findet hier in Merſeburg von unſern erſt klaſſigen
Mannſchaften keine Spiele ſtatt. Anſcheinend rüſten ſich
alle für die vielen durch Weihnachten und Neujahr ent-
ſtehenden Sonntage, wo der Fußballſport ausgiebig wieder
zu ſeinem Rechte kommen wird.

Verein für Bewegungsſpiele ſchickt ſeine erſte Elf nach
Weißenfels zu einem Geſellſchaftsſpiel gegendie erſte Mannſchaft des Städt. Turn vereins „Lion“
Abfahrt 1,34 Uhr mittags mit der Staatsbahn. Die zweite
und dritte Mannſchaft ſpielt hier im Augarten; nachm.
282 Uhr die 2. Mannſchaft des Schkopauez, F. C. gegen V.
f. B. IV und um 3 Uhr, V. f. B. III gegen die dritte Mann-
ſchaft des Städt. Turnvereins zu Weißenfels. Die zweite
e nwhaft iſt, wie auch an vergangenen Sonntagen, ſpiel-
rei.

Ballſpielelub Preußen ſtellt am kommenden Sonntag
nur ihre zweite Mannſchaft. Dieſelbe ſpielt ihr noch fälli-
ges Verbandsſpiel gegen „Teutoniaga“-Halle hier
auf dem Nulandsvplatz. das Spiel beginnt um *3 Uhr nachm.

Schkenditz, (Eig. Berichterſtatter (Fußballwett-
ſpiel Kommenden Sonntag ſpielt die 1. Mannſchaft des
F. C. Preußen- Schkeuditz gegen die 2. Mannſchaft des F. C.
Viktoriga-Lentzſch in Lentzſch ein Geſellſchaftsſpiel. Dem

Stärkeverhältnis entſprechend, kann mit einem heißen
Kampfe gerechnet werden.

Handel Verkehr Volksw irtichaft
Bevorſtehende Preiserhöhnung für Braunkohlen.

Jnnerhalb der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie
ſchweben zurzeit Verhandlungen wegen einer Preiserhö-
hung, die Anfang Januar in Kraft treten ſoll.

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.
Die gleichen Einflüſſe, die bereits in den früheren Wochen

einer Belebung des Geſchäfts am Produktenmarkt im Wege
ſtanden, waren auch in der bis zum 13. Dezember i
Berichtswoche wirkſam. Durch Wagenmangel bedingte Trans-
portſchwierigkeiten laſſen nicht viel Ware nach Verlin gelangen.
Kohlrüben ſcheiden durch die Beſchlagnahme für der Handel
aus. Die Aufkäufe darin ſeitens der behördlich damit beauf-
tragten Stellen nehmen ihren Fortgang, es ſcheint im großen
Umfang die Trocknung dieſer Frucht zum Zweck der Aufſparung
für ſpätere Zeiten beabſichtigt zu ſein. Pferdemöhren waren
nach wie vor außerordentlich ſtark begehrt ſowohl von hieſigen
Fouragehändlern und Pferdebeſitzern, wie auch von Kommunen,
namentlich vom Rhein. Das hier verfügbare Material iſt je-
doch verhältnismäßig nur gunbedeutend, da einesteils im Zu
ſammenhang mit den ungſleichen Höchſtpreiſen die Ware zum
roßen Teil nach Sachſen abgelenkt wird und andernteils die
andwirte vielfach nur im Tauſch gegen künſtliche Düngemittel

zur Hergabe ihrer Erzeugniſſe zu veranlaſſen ſind. Starkes An
gebot beſtand für Jnduſtriehafer gegen Bezugsſchein, doch ver
harren die Nährmittelfabriken in ihrer Zurückhaltung, da ſie
an ihrer Meinung feſthalten, daß der Preisunterſchied von 40
zwiſchen Jnduſtrie- und Futterhafer auf die Dauer nicht auf
recht zu erhalten iſt. Der Verkehr in Sämereien blieb ſtill.
Gefragt war Rotklee und Gelbklee in ſeidenfreier guter Ware,
das Angebot war jedoch klein und betraf nur nicht er ſen
Ware. Heu und Stroh waren ſehr er Für eu erſter
Sonlt wurde 62 für Nachmahd 63 bis 6 A. ab Bahn

ezahlt.
Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Sera-

della für 50 Kilogramm ab Station. Runkelrüben
Großhandelshöchſtpreiſe 2,05 Pferdemöhren Großhandels
höchſtpreiſe 4,50 für 50 Kilogramm ab Station.



u Grund des t 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs-
ſtempelgejetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze

erpflichteten gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften des Krei-
es Merſeburg, ſoweit ſie nicht in einer der Städte des Kreiſes ihren
etriebſttz haben, hierdurch aufgefordert, den geſamten Betrag ihres Wa

renumſatzes im Kalenderjahr 1916
ihres Warenumſatzes im vierten Viertel des Kalen

2. bis ſpäteſtens 31. Jannar 1917
der unterzeichneten Steuerrolle ſchriftlich anzumelden und die Abgabe
gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der Land
uUud Forſtwirtſchaft, der Viehzucht, der Fiſcherei, des Gartenbaues ſowie
der Bergwerksbetrieb.

Beläuft ſich der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo
beſteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht nicht.

Wer der hiernach obliegenden Anmeldeverpflichtung zuwiderhandelt
oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich un-

richtige Angaben macht, hat eine Geloöſtrafe verwirkt, welche dem zwan
zigfachen Betrag der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann der Be
trag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo tritt Geldſtrafe

der Zeit vom

von 150 Mark bis 30000 Mark ein.
Zur Erſtattung der Anmeldung ſind Vordrucke zu verwenden, die

von den Ort!sbehörden unentgeltlich verabfolgt werden.
Steuerpflichtige ſind zur Anmeldnng ihres Umſatzes verpflichtet,

auch wenn ihnen Anmeldungsvordrnucke nicht zugegangen ſind.
Merſeburg, den 11. Dezember 1916.

Der Kreis Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
Waren-Umſatz-Steuerſtelle.
Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 8270 K. A.

Amtliche W Anuzeigen.

Bekanntmachung
betreffend die Entrichtung des Warennmſatzſtempels für das vierte Viertel

des Kalenderjahres 1916.

ſowie den er t rerjahres n

Bekanntmachung.
Der Prvovinzial-Ausſchuß hat am

30. November ös. Js. beſchloſſen, der
Ausſchreibung der Viehſeuchenent-
ſchädigungsbeiträge für das Rech-
nungsjahr 1916 die Ergebniſſe der
diesjährigen ſtaatlichen Viehzählung
zu Grund zu legen, dagegen bei
Viehhändlern einen auf Grund von
Schätzungen ermittelten Beſtand.

Die Regiſter find 14 Tage lang
öffentlich auszulegen, ſodann aufzu-
rechnen, und abzuſchließen. Die er-folgte Anuslegung iſt zu beſcheinigen.

Die Regiſter ſind beſtimmt bis
zum 10. Januar 10917 hierher ein-
zureichen.
Die erforderlichen Formulare wer-

den den Magiſtraten, Guts- und Ge-
zeindevorſtehern zugeſandt werden.

Merſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Vorſitzende des Kreisausſchufſes

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 82389 K. A

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf mein Rund-

ſchreiben vom 18. November 1916
J.-Nr. 107 J. werden die mit

der Erledigung noch rückſtändigen
Herren Vorſitzenden der Ortsaus-
ſchüſſe gebeten, das Verzeichnis über
die der Fugendpflege angeſchloſſenen
dalen wege im Alter von 14 bis 20

l

ahren wegen der abzuſchließenden
nmelöung zur Unfallverſicherung

umgehend einzureichen
WRerſeburg, den 14. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 138
Bekanntmachung.

Der Rechnungsführer Rudolf Gold-
ſchmidt in Kötzſchlitz iſt zum Guts-
vorſteher- Stellvertreter der Gutsbe-
zirke Kötzſchlitz und Günthersdorf
von mir ernannt worden.

Merſeburg, den 8. Dezbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 8023 K. A.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten zur Liefer-

ung nach Eintreffen ſolange der
Vorrat reicht:
Süße Mandeln in Ballen a 100 kg,
Pflanzen Fleiſch Extrakt „Urkraft“

in Pfund und Pfund Doſen.
Meſſina Zitronen ca. 300 er vorziktg-

liche Qualität,
Scholle in Gelee in Geſtellen à 10

Doſen à 4 Liter,
Natur-Himbeerſaft mit Süßſtoff in

Fäſſern a ca. 50 Kilo,
rein gemahlenen Jngber in Kiſten

à 5, 7 und 12 Kilo,
Fiſchpndding in Kiſten à 16 Doſen

à 2,65 Kilo,
Holländiſches Puddingpulver in

Säcken a 100 Kilo zur Bereitung
von Suppen ſehr geeignet,

Weber's Feigenkaffee in Kiſten a 100
Kartons à 100 Gramm

Weber's Carlsbader Kaffee Gewürz
in Kiſten a 100 Kart. à 18 Würfe

Klippfiſch in Bündeln à ca. 50 Kild
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erſolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſtände, an die auch die
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.
Merſeburg, den 15. Dezember 1916.

Kreis-Einkanf, Merſeburg.
Pevestorff.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
ſinden im Landralsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
rürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
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Alt
Waldemar Psilander in:

„Husarenwetie“.
Entzäückendes Lustspiel.

Vorfährung: 4*, 60, 900 Uhr.

Blonde Natter.
Spannendes Drama aus den

schwedischen Bergen.
Vorführung: 40, G00, 810 Uhr.
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Passage
y e 2 S

T nnnnccennnnnnnnnnnnnn7 TIIEIII T m h h e III88 Leipzigerstraße 88.

Sktuart Webhbs
11. enteuer eDie Reise ins Jenseits

4 Akte.
Vorfährung: 40, G 80 Uhr.

Die Liebe des
Königskindes.
Der Herzensroman einer

Prinzessin.
Vorführung: 5 750 Uhr.

ln beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

von allen Fromten.
Beginn wochenags 4 Uhr

Sonntags 3 Uhr.

Bekanntmachung.
Es wird unter Bezugnahme auf

g 5 der Bekanntmachung des Herrn
Reichskanzlers vom 11. Dezember
1916, betreffend die Erſparnis von
Breunſtoffen und Beleuchtungs-
mitteln hiermit bekannt gemacht,
daß im Einverſtändnis mit der
Polizeiverwaltung bis auf weiteres
die Straßenbeleuchtung um 10 Uhr
abends gelöſcht wird.

Merſeburg, den 14. Dezbr. 1916.
Der Magiftrat.

Bekanntmachung.
Die Gemeinde Venenien und der

Forſtgutsbezirk Faſanerie ſind be-
züglich der Milchverſorgung auf
Anordnung des Herrn Königlichen
Landrats vom 13. Dezember 1916 ab
der Stadt Merſeburg angeſchloſſen.

Die Anordnung des Magiſtrats
vom 14. November 1916, betreffend
die Regelung des Milchverbrauchs
im Bezirke der Stadt Merſeburg gilt
hiernach auch für die Gemeinde
Venenien und den Forſtgutsbezirk
Faſanerie.

In dieſen Bezirken darf Vollmilch
vom 13. Dezember 1916 ab nur noch
gegen Vorlegung der für die Stadt
Merſeburg vorgeſchriebenen Milch-
karten abgegeben und entnommen
werden.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
7 Grundſtück, Geſchäft, oder)rundſtuck, ecicha deWer verk. Land riſchaft? Denefke,

Verſammlung
am Montag, den 18. Dezember 1916,

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1) Entlaſtung der Jahresrechnung
1915 der Kinderhorte.

2) Verpachtung von Land an der
Klia.

3) Bewilligung von Mitteln für
die Weihnachtsfeier der hieſigen
Landſturmbataillone.

4) Eingabe betreffend Abhaltung
von Konzerten.

5) Lebensmittelverſorgung.
6 Einrichtung von elektriſch. Licht

brennſtellen in der katholiſchen
Volksſchule.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 14. Dezbr. 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 16. Dezember

1916 wird an Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer h
Fleiſchmarke auf Marke Nr. 1 der
Grützwurſtkarte Pfund Grütz-
wurſt zum Preiſe von 60 Pfg. ab
gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reiheufolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
vorm. von 8—-12 Uhr für die Jnhaber
der Grützwurſtkarten

Nr. 1 bis 600
nachm. von 2-6 Uhr Nr. 601 bis 1200

im Laden an der Geiſel Nr. 2
vorm. von 8--12 Uhr Nr 1201 bis 2000
nachm. von 2—-6 Uhr Nr. 2001 bis 2700
Die Grützwurſtkarte iſt gleichzeitig
mit der Reichsfleiſchkarte zur Kon
trolle vorzulegen.

Die Jnhaber der Karten mit an
deren als den vorſtehend bemerkten
Nummern erhalten Grützwurſt erſt

S bei einer ſpäteren Ausgabe nach
beſonderer Bekanntmachung des

Magiſtrats.
Zur ſchnelleren Abwicklung des

Verkehrs wird erſucht, das Geld,
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten. Jede
Grützwurſtkarte trägt oben rechts
eine fortlaufende Nummer und
werden grundſätzlich für jede Aus

gabe nur ſoviel Nummern aufge-
rufen als Grützwurſt vorhanden iſt.
Das unnötige Stehen vor den Ver-
kaufsſtellen iſt deshalb nunmehr
überflüſſig.

Jeder Jnhaber einer Grützwurſt-
karte erhält bei Vorlegung ſeiner
Karte die auf ihn entfallende Menge
Grützwurſt während der ſeſtgeſetzten
Verkaufszeit beſtimmt zugeteilt.

Merſeburg, den 15. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
S Die Auszahlung der Kriegs-
I Unterſtützungen fludet in nach

ſtehender Reihenfolge ſtatt:
Sonnabend, den 16. Dezember 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

„S0t- 600 910
S3501- 700 10 t
7091. 900 1112
901 1000 12-12

Montag, den 18. Dezember 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1301-1500 9-10
1501-1700 10-11
1701 1000 11.121601-z. Schl. 12-127,

Merſeburg, den 14. Dezember 1916.
Die Zahlſtelle.

Bettmässe.
Befreiung ſofort. Alter und Ge-
ſchlecht angeben. Auskunft umſonſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S. 38.

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen

Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.
In dieſen ſchweren Zeiten

Tun wir erneut den Gang,
Zum heilgen Feſt zu läuten
Des Weihnachtsglöckleins Klang,
Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie karg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So denkt an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freundlichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn der im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wertk.
Er ſegnet und belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt.
Freundliche Gaben in Geld und

Gegenſtänden erbeten an die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in

Verl. Wilmersd. Siegingringerſtr. 25.

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten

im

29 d

Einladung
zur Mitgliederverſammlung

des Vaterländiſchen Frauenvereins für RerſeburgLand
verbunden mit der

WVanderausſtellung für Säuglingsfürſorge

des Kaiſerin- Auguſta Viktoriahauſes
in Berlin-Charlottenburg,an Montag, den 13 Dezember ds. Js., vorm. Il Uhr,

Sitzungsſaal der Landesverſicherungsanuſtalt Merſeburg, Weiße Mauer.

Tagesordnung:1. Ehrung der Dienſtboten.
Bericht über die Tätigkeit des Vereins.
Kaſſenbericht und Entlaſtung des Vorſtandes.
Vortrag des Herrn Dr. Rott vom Kaiſerin- Auguſta Viktoriahaus,
Berlin-Charlottenburg, über Säuglingsfürſorge.
Vortrag der Vorſitzenden des Verbandes landw. Hausfrauenvereine
für die Provinz Sachſen, Fräulein VibransHalle, über die „Be
deutung der landw Hausfrauenvereine“.
Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Der Vorſtand.
Freifrau von Wilmowski

we

we
zum Bezuge von Schlachtviehſleiſch bei den Fleiſchern.
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.
Fleiſchwaren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Bekanntmachung.In Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch
verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Shhlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 11.bis 18. Dezember d. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehſleiſch bei den Fleiſchern ver-

ndet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
150 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen

Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
Sie dürfen nur

röen.

Die zuletzt aufgeführten

Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 14. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Für Jung und Alt.
Sonnabend, den 16. Dezember 1916, nachm.
41/, Uhr, in der Turnhalle, Wilhelmſtraße, hier:

Märchen
S in Wort, Ton und Bild.

Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert: I. Platz
(numeriert) Mk. 0.50, II. Platz (nicht numeriert) Mk. 0.25.

Der MobilmachungsAnsſchuß vom Roten Kren;,

Madeburg-Cracau. Poſtſcheckkonto:
Berlin 7600.

W Fernspr. 259.
So o W e GroßeQualitäten, Auswahl.
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Aufmerksame MäbßigsteBedienung 00 Preise.e 00000Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgeschüäft
für

8 Mersehburg

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtiücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

S

Verlangen Sie unſere
über Waren ohne Bezugſchein.Liſte

Ein jeder findet darunter eine reiche Fülle
ans paſſender Weihnachtsgeſchenke e

Jm Kaufhaus M. III Leſer 53Leipzigerſer. 87. 3
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